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Die Tage der deutſchen Gerichtsorganiſation. 

Ueber die deutſche Gerichtsorganiſation iſt gleichzeitig im preußi⸗ 
ſchen und im württembergiſchen Landtag verhandelt worden. Die 
nationalliberale Korreſpondenz bemerkt dazu: Bis auf die vereinzelten 
Stimmen der Herren v. Gerlach und Windthorſt und die geringe 
Zahl ihrer Anhänger hat im preußiſchen Landtage weder bei der Re⸗ 
gierung noch bei der überwiegenden Mehrheit der Abgeordneten eine 
Meinungsverſchiedenheit beſtanden. In Preußen erſtrebt man die 
deutſche Rechtseinheit und die Erweiterung der Kompetenz des Reiches 
als eine Fortentwickelung der Verfaſſung; man verlangt aber vor 
Allem als eine Schuld des Reiches, daß die Gerichtsorganiſation, zu 
welcher auch ſchon nach der heutigen Lage der Kompetenz das Reich 
die Grundzüge geben muß, durch die Geſetzgebung des Reichs in der 
ſchnellſten Zeit möglich gemacht und im Ginne der Rechtseinheit durch- 
geführt werde. Aeußerlich bewegt ſich die Frage um die Errichtung 
eines einheitlichen höchſten Gerichtshofes. Die Grundzüge 
der Organiſation erſchöpfen ſich freilich hierin nicht; aber der einheit⸗ 
liche Gerichtshof iſt gewiſſermaßen das Symbol der einheitlichen Ge— 
ſtaltung des Rechtsverfahrens. Wer den höchſten Gerichtshof nicht 
will, der iſt ein Freund des zerſplitterten Rechtszuſtandes. Der ein⸗ 
heitliche höchſte Gerichtshof im Reich bildet gewiſſermaßen die Vor— 
frage zur Entwickelung des deutſchen Rechtslebens. In Preußen allein 
iſt volle Einheit vorhanden und zu wünſchen bleibt nur, daß die Re⸗ 
gierung mit unabläffiger Thatkraft dem in unſerem Lande durchgear— 
beiteten Gedanken Verwirklichung verſchafft. Etwas anders iſt die 
Sachlage in einzelnen ſüddeutſchen Staaten. In dieſen Ländern, das 
dürfen wir wohl ahne Einſchränkung ſagen, wird mit Ausſchluß der 
ausgeſprochenen partilulariſtiſchen Partei die Rechtseinheit vom 
Volke eben ſo lebhaft angeſtrebt wie in Preußen; anders verhalten ſich 
die Regierungen. Wir ſtoßen hier auf eine engherzige Oppoſition, 
deren Träger Baiern iſt, merkwürdigerweiſe gegen die ausgeſpro⸗ 
chene Tendenz des dortigen Juſtizminiſters, welcher in ſeiner Eigen⸗ 
genſchaft als Juriſt die Rechtseinheit für unentbehrlich und für ein 


durchaus berechtigtes Nationalbedürfniß erklärt hat; offenbar iſt der 


nationalgeſinnte Juſtizminiſter gezwungen Hofeinflüſſen nachzugeben. 
Wir find gewohnt, wo partikulariſtiſche Tendenzen hervortreten, 


Württemberg im Gefolge Baierns zu ſehen; dies ſcheint einmal die 


württembergiſchen zweiten Kammer über die Rechtseinheit geführt wur⸗ 
den und auf die Stellung, welche der Juſtizminiſter v. Mittnacht zu 
derſelben einnähme. Der Text ſeiner, neben der ſchriftlichen Beant⸗ 
wortung der Interpellation Oeſterlen gehaltenen Rede liegt uns vor. 
Wir erkennen in dieſer Rede die uns wohlbekannte Vorſicht und ge— 
wandte Ausdrucksweiſe des württembergiſchen Juſtizminiſters. Er hat 
offenbar politiſche Deckung geſucht und den durch Baiern ausgeübten 
Zwang hoch genug veranſchlagt; dennoch aber erkennen wir deutlich 
drei Punkte, welche wir als in der Erllärung des Hrn. v. Mittnacht 
klar hervortretend gern konſtatiren. Er hält die Rechtseinheit für 
für einen berechtigten Anſpruch der Nation und hat nunmehr die Ueber: 
zeugung gewonnen, daß eine Begrenzung dieſer Rechtseinheit in der 
Natur der Dinge zu ſuchen iſt, aber nicht durch eine wörtliche Begren⸗ 
zung der Kompetenz erreicht werden könnte. Es giebt keinen Wortlaut, 
welcher die Materien ausdrückt, die der partikulariſtiſchen Geſetzgebung 
vorzuenthalten wären, ohne mehr Schaden zuzufügen als fie Nutzen ge⸗ 
währt. Der württembergiſche Miniſter ſchreckt nicht zurück vor einem 
gemeinſamen deutſchen Geſetzbuche und auch nicht vor einzelnen ge— 
meinſamen Geſetzen auf dem Gebiete des Zivilrechts; er erkennt jetzt 
an, was einen Fortſchritt gegen früher darſtellt, daß es rathſamer iſt, 
durch ein Verfaſſungsgeſetz die Kompetenz zu erweitern, als wiederholt 
einzelne Geſetze unter Erweiterung der Kompetenzen durch die Verfaſ— 
ſung zu erlaſſen. Hiermit iſt nicht allein das Prinzip, ſondern auch 
die Rathſamkeit des von dem Reichstage angenommenen Geſetzes über 
die Erweiterung der Kompetenz auf das geſammte bürgerliche Recht 
unumwunden zugeſtanden. Endlich wünſcht der Miniſter, daß die 
Grundzüge der Organiſation mit dem damit zuſammenhängenden Pro⸗ 
zeßgeſetze recht bald gegeben werden, weil insbeſondere der Zuſtand von 
Süddeutſchland dies nothwendig und dringend erſcheinen laſſe. Er er- 
kennt in der Konſequenz auch den einheitlichen höchſten Gerichtshof an 
und verwirft den Vorſchlag eines „Rechtshofes“, welcher anfänglich 
Anziehendes für ihn hatte, aber bei reiferem Nachdenken als unausführ⸗ 
bar ſich erwies. Seine Bedenken über den höchſten Gerichtshof rühren 
aus rein techniſchen Gründen her; ihm erſcheinen noch gewiſſe Erwä— 
gungen nöthig, ehe die Geſtalt dieſes höchſten Gerichtshofes geſetzgebe⸗ 
riſch geregelt werden könnte. 

Nach Allem dürfen wir konſtatiren, daß der Standpunkt des würt⸗ 
tembergiſchen Juſtizminiſters, ſoweit die Bedürfniſſe des Rechtslebens 
in Frage kommen, von der Nothwendigkeit der von ihm angeſtrebten 
Entwickelung überzeugt iſt; feine Vorbehalte find offenbar ausſchließ⸗ 
lich aus politiſchen Erwägungen entnommen und man merkt in dieſer 
Beziehung das Streben, nicht allzuweit von Baiern ſich zu entfernen, 
ſo eigenthümlich auch die von Baiern ergriffene Stellung iſt. Hoffen 
wir, daß es gelingen wird, die württembergiſche Stimme ganz und 
unbedingt für die Rechtseinheit zu gewinnen; denn ſoviel dürfte jeder 
Miniſter eines Einzelſtaates doch als höchſten Grundſatz feiner Reichs- 
politik anerkennen, daß die Sache unter allgemeinen politiſchen Erwä⸗ 
gungen keinen Schaden leiden darf. 

— — — — 2 — — 


Dentſchleud. 


BAC. Berlin, 27 Januar. [Zu den Kirchengeſetzen.] Die zur 
Berathung der Kirchengeſetze eingeſetzte Kommiſſion des Abg.⸗Hauſes 


Sechsundſiebzigſter 
Dienſtag, 28. Fannar 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


hat ihren Antrag wegen Abänderung der Verfaſſungsurkunde in den 
Artikeln 15. und 18. bereits in des Haus eingebracht und die Ver⸗ 
handlug darüber ſteht bevor. Aus den vorgeſchlagenen Abänderungen 
ergiebt ſich deutlich, daß in der That der Staat auch in Zukunft nur 
an den äußeren Grenzen der Kirche ſeine Einwirkung und Aufſicht 
beginnen, dieſe aber wirkſam zu handhaben im Stande ſein ſoll. Nach 
dieſem Muſter wird die Kommiſſion die Geſetze ſelbſt behandeln 
müſſen. Gegen die Geſetzentwürfe ber Regierung wird vielfach der 
Vorwurf erhoben, daß ſie auf eine Stärkung der Polizei- und büreau⸗ 
kratiſchen Gewalt des Staates ausgehen. Wir glauben nicht, daß 
dies in der Abſicht der Regierung gelegen haben mag; die Motive der 
Geſetzentwürfe geben wenigſtens keine Veranlaſſung zu einer ſolchen 
Annahme; nur fol die wirkſame Handhabung der Aufſichtsgewalt ge⸗ 
ſichert werdon. Wir önnen aber auf der anderer Seite nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen, daß Einzelnheiten der Geſetzentwürfe zu der mißverſtändli⸗ 
chen Auffaſſung verleiten köunten, als ob es ſich im Gegenſatz zu Ge⸗ 
ſetz und Recht, um eine Stärkung der Polizei- und büreaukratiſchen 
Willkühr handelt. Wir haben in dieſer Beziehung, namentlich hervor: 
die Strafandrohungen welche nicht unter die Kontrole eines richter— 
lichen Verfahrens geſtellt ſind; ferner das Einſpruchsrecht des Staates, 
welches im Texet der Vorlage noch nicht gebunden iſt an ſolche Vor⸗ 
bedingungen, die ausſchließlich der ſtaatlichen Aufſicht angehören und 
objektiv genug ſein müſſen, um einem richterlichen Ausſpruch unter⸗ 
worfen zu werden. Endlich fügen wir nach hinzu, daß die Abſicht der 
Vorſchriften über die Ausbildung der Geiſtlichen nicht dahin gehen 
kann, ihr theologiſches Wiſſen in einer beſtimmten Weiſe zu kontroliren. 
Ueberall, wo die Geſetze ſolche Irrthümer als möglich zulaſſen, wird 
es Aufgabe der Kommiſſion ſein, in beſtimmten Ausdrücken Abhülfe 
zu ſchaffen. Wir haben dieſe Geſichtspunkte ſchon früher einmal her— 
vorgehoben, glauben aber mit aller Entſchidenheit auf dieſelben zurück⸗ 
kommen zu müſſen, weil wir überzeugt ſind, daß die geſammte liberale 
Partei auch bei den vorliegenden Kirchengeſetzen diejenigen Grundſätze 
nicht verleugnen darf und nicht verleugnen wird, weſche ihr geſammtes 
politiſches Leben im Kampfe gegen Willkühr der Büreaukratie und 
Rechtloſigkeit ſeit Jahren. beſtimmt haben. 

— Der „Ruſſ. Welt“ wird aus Warſchau mitgetheilt, daß daſelbſt 
die offizielle Nuchricht eingetroffen, Kaiſer Wilhelm werde im April d. 
J. zum Geburtstage des ruſſiſch⸗ aiſers nach St. Pete 
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tersburg dier⸗Regiment ias Friedrich Wilhelm III. 
(deſſen jetziger Chef Paifer Wilhelm iſt) zu Anfang des April-Monats 
nach St. Petersburg berufen werden und während der ganzen Zeit 


des Aufenthalts des deutſchen Kaiſers daſelbſt verbleiben. Das Regi— 


ment wird aus Warſchau nach St. Petersburg im vollen Beſtande 
erpedirt werden, die erſte Kompagnie deſſelben aber ſich nach der Star 
tion Wirballen begeben, um als Ehrenwache den deutſchen Kaiſer zu 
empfangen. In Folge einer hierüber bereits getroffenen Anordnung 
werden gegenwärtig alle zum Ausmarſch des Regiments von War— 
ſchau nach St. Petersburg erforderlichen Anordnungen getroffen. 

— Die Frage wegen des Immediat-Vortrages beim Kaiſer 
über die Saatsminiſterial-Angelegenheiten wird noch vielfach in der 
Preſſe erörtert. Aus durchaus verläßlicher Quelle kann die „Nat. Ztg.“ 
mittheilen, daß gleichzeitig mit der jüngſt erfolgten Ernennung des 
erſten Raths im Staatsminiſterium vom Kaiſer genehmigt worden iſt, 
daß eine Vereinigung der beiden bisherigen Abtheilungen des Zivil— 
Kabinets, deren erſtere früher von dem erſten vortragenden Rath im 


Staatsminiſterium geleitet wurde, erfolgen und dem Geheimen Kabi— 


netsrath nur mit Rückſicht auf den großen Umfang der ihm jetzt zu— 
gewieſenen Thätigkeit eine Hilfskraft beigegeben werden ſoll. Es bleibt 
wie früher vorbehalten, daß ſowohl der Miniſter-Präſident als die 
einzelnen Miniſter, ſo oft es erforderlich erſcheint, ſelbſt den Vortrag 
über die bezüglichen Angelegenheiten übernehmen. Dagegen iſt eine 
neue Anordnung über Stellvertretung der Miniſter durch andere Vor— 
tragende nicht ergangen. 

— Wie das „Deutſche Wochenbl.“ vernimmt, hat der Geheime 
Regierungsrath Pertz den Wunſch ausgeſprochen, die Herausgabe der 
Monumenta Germaniae niederzulegen. Wenn, wie zu erwarten, dem 
Wunſche gewillfahrt wird, fo dürfte die Fortſetzung der Herausgabe 
einer Kommiſſion der Akademie der Wiſſenſchaften übertragen werden. 


— In der geftrigen Sitzung der XIV. Kommiſſion wurde 
der Bericht des Abg. Gneiſt verleſen. Derſelbe iſt heute bereits im 
Druck erſchienen und an die Abgeordneten vertheilt. Wir geben aus 
demſelben den Wortlaut des von der Kommiſſion vorgeſchlagenen 
Verfaſſungsänderungsgeſetzes: 

Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Abänderung der Ars 
tikel 15 und 18 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Jan. 1850. Wir Wilhelm 
x. Einziger Artikel. Die Art. 15 und 18 der Verfaſſungsurkunde 
vom 31. Januar 1850 ſind aufgehoben. An die Stelle derſelben treten 
folgende Beſtimmungen: Artikel 15. Die evangeliſche und die römiſche 
katholiſche Kirche, ſowie jede andere Religionsgeſellſchaft ordnet und 
verwaltet ihre Angelegenheiten ſelbſtändig, bleibt aber den Staats⸗ 
geſetzen und der geſetzlich geordneten Aufſicht des Staates unterworfen. 
Mit der gleichen Maßgabe bleibt jede Religionsgeſellſchaft im Beſitz 
und Genuß der für ihre Kultus⸗, Unterrichtes und Wohlthätigkeits⸗ 
zwecke beſtimmten Anſtalten, Stiftungen und Fonds. Artikel 18. Das 
Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗, Wahl⸗ und Beſtätigungs⸗Recht bei Beſetzung 
kirchlicher Stellen ift, ſoweit es dem Staat zuſteht und nicht auf dem Patro⸗ 
nat oder beſondern Rechtstiteln beruht, aufgehoben. Auf Anſtellung von 
Geiſtlichen beim Militär und an öffentlichen Anſtalten findet dieſe 
Beſtimmung keine Anwendung. Im Uebrigen regelt das Geſetz die 
Befugniffe des Staats hinſichtlich der Vorbildung, Anſtellung 
und Entlaſſung der Geiſtlichen und Religionsdiener und ſtellt die 
Grenzen der kirchlichen Disziplinargewalt feſt. Urkundlich ꝛc. 

Nach Genehmigung des erwähnten Berichts wandte ſich die Kom— 
miſſion noch geſtern zur Spezialdebatte über den Geſetzentwurf, be— 
treffend die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen. Der 8 1 
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1873. 


deſſelben wurde unter Ablehnung aller Amendements in der Faſſung 
der Regierungsvorlage mit 14 gegen 7 Stimmen angenommen. Er 
lautet: Ein geiſtliches Amt darf in einer der chriſtlichen Kirchen nur 
einem Deutſchen übertragen werden, welcher ſeine wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
bildung nach den Vorſchriften dieſes Geſetzes dargethan hat und 
gegen deſſen Anſtellung kein Einſpruch von der Staatsregierung 
erhoben worden iſt. 

— Die „Spen. Ztg.“ erfährt mit Beſtimmtheit, daß in der Sy⸗ 
dow'ſchen Sache vor dem Monat März eine Entſcheidung des Ober⸗ 
kirchenraths nicht zu erwarten ſteht. Dieſe Behörde hat über die An⸗ 
gelegenheit nur als Rekursbehörde zu verhandeln. Dr. Sydow hat 
nun zwar den Rekurs bei ihr eingelegt, aber zugleich zur näherer Be⸗ 
gründung eine Friſt beanſprucht, die bis Ende Februar läuft. Auch 
die Nachricht, daß Herr Hegel ſeine Entlaſſung gegeben habe, beftä- 
tigt ſich nicht. 
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Auch der evangeliſche Bürgerverein zu Krefeld hat Dr. Sydow 
eine Zuſtimmungs-Adreſſe üherſandt. 

— Der Biſchof von Mainz hat eine neue Broſchüre heraus⸗ 
gegeben, welche den anſprechenden Titel „Die Katholiken im Deutſchen 
Reiche“ führt. Dieſelbe iſt gegen das Ende des franzöſiſchen Krieges 
und unmittelbar vor der erſten deutſchen Reichstagsſeſſion verfaßt 
worden und ſoll laut einer Anzeige in dem biſchöflichen „Mainzer 
Journal“ zugleich ein politiſches Programm aufſtellen und „einen 
intereſſanten Beweis gegen die politiſche Heuchelei bieten, mit welcher 
man den Katholiken Illoyalität und Reichsſeindlichkeit vorwirft.“ Herr 
v. Ketteler verwirft nach wie vor alle Thatſachen, die zu der Bildung 
des Deutſchen Reichs geführt haben, mit alleiniger Ausnahme des 
Krieges von 1870 und weint noch immer den „acht Millionen Deut⸗ 
ſchen in Oeſterreich“ wie der alten kaiſerlichen Dynaſtie nach. Das 
nennt Herr v. Ketteler „Loyalität und Reichsfreundlichkeit.“ 

— Die „Spen. Z.“ ſchreibt: Von klerikaler Seite werden außer⸗ 
gewöhnliche Maßregeln der römiſchen Hierarchie in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt, wenn die Falk'ſchen Geſetzentwürfe angenommen würden. Man 
munkelt davon, die Biſchöfe würden ihre Funktionen einſtellen, der 
preußiſche Boden würde mit dem Interdikt belegt werden und derglei⸗ 
chen. Durch die Ankündigung dieſer mittelalterlichen Schreckmittel fol 
auf ſchwache Gemüther gewirkt werden. Will man übrigens in Rom 
va banque ſpielen, ſo kann es uns recht ſein. Der Konflikt wird dann 


in die Welt geſetzt, daß die „Germ.“ folgende Erklärung erläßt: Wer 
eine Adreſſe an einen Herrn Biſchof im Wortlaut wiedergegeben 
haben will, der kann dieſelbe in Zukunft nur noch im Infergten— 
theil gegen Inſertionsgebühren abgedruckt erhalten. 

— In Rückſicht auf die beſorgnißerregende Abnahme von 
Schullehrern und mit Rückſicht darauf, daß früher die Geiſtlichen 


es ſich angelegen fein ließen, Präparanden zu gewinnen, hal der evan⸗ 


geliſche Ober⸗Kirchenrath den Konſiſtorien aufgegeben, den nächſten 
Kreisſynoden die Frage vorzulegen, was von Seiten der Geiſtlichen 
und Presbyterien geſchehen könne, um durch Vermehrung der Präpa⸗ 
randen dem Mangel abzuhelfen. 2 

— Der „Reichsanzeiger“ Nr. 24 veröffentlicht die Konzeſſions⸗ 
Urkunde für die Bergſſch⸗Märtiſche Eiſenbahngeſellſchaft, betreffend 


den Bau und den Betrieb einer Verbindungs⸗Eiſenbahn von Scher⸗ 
fede und Karlshafen über Beverungen nach Holzminden, vom 19. De⸗ 
zember 1872. 6 

Köln, 25. Januar. Die „Cöln. Volksztg.“ hatte am 3. Sep⸗ 
tember v. J. die Adreſſe veröffentlicht, welche von einer hierſelbſt im 
Deutſchen Kaiſerſaale abgehaltenen Verſammlung hieſiger Bürger an 
den Superior des früher in Köln reſidirenden Gefuitenpaters Herrn 
Rive gerichtet worden war. In Folge dieſer Veröffentlichung ſtand 
der verantwortliche Redakteur der „Cöln. Volksztg.“ im November 
v. J. vor der korrektionellen Kammer des königlichen Landgerichts 
hierſelbſt, beſchuldigt, ſich gegen den $ 131 des deutſchen Strafgeſetz⸗ 
buches vergangen zu haben. Der Beſchuldigte wurde für nicht über⸗ 
führt erklärt und freigeſprochen. Die vom öffentlichen Miniſterium 
hiergegen eingelegte Berufung wurde in der heutigen Sitzung der 
korrektionellen Appellkammer verhandelt. Dieſelbe reformirte die Ent⸗ 
ſcheidung des erſten Richters, erklärte den Beſchuldigten für überführt, 
verurtheilte denſelben zu einer Geldbuße zu 100 Thlr. und ver⸗ 
ordnete die Konfiskation der in 8 genommenen, den inkriminirten 
Artikel enthaltenden Nummer der „Cölniſchen Volkszeitung.“ 


f Oeſter reich. 
Wien, 25. Jan. Seitens der hieſigen Hochoffiziöſen wurde geſtern 


ein Telegramm in die Welt geſchleudert, nach welchem der Graf 


Egbert Belcredi dem Kaiſer eine Petition gegen die Wahlreform über⸗ 
reicht hat, daß dieſelbe aber ſchon dem Miniſterium zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Erledigung überwieſen ſei. Das iſt jedoch, wie von glaub⸗ 
würdiger Seite verſichert wird, bis heute nicht, wird aber natürlich 
geſchehen. 

Wien, 26. Januar. 
Brody folgende Nachricht: 
Die von der „Gazeta Narodona“ und dem „Dziennik Polski“ 
in die Welt geſchleuderte Nachricht, daß ſich auch die Ruthenen und 
Juden gegen die Wahlreform erklären, iſt falſch und erlogen. Auch in 
unſerer Stadt, der nach Lemberg und Krakau meiſt bevölkerten Ga⸗ 
liziens bereitet man eine Petition für die Wahlreform vor, und die⸗ 
ſelbe wird maſſenhafte Unterſchriften tragen, was bei den Petitionen 
der Polen gegen die Einführung der direkten Reichsrathswahlen nicht 
der Fall iſt. — Wie ſchon fo oft, verſuchte man auch beuer, die Haupt⸗ 
ſchule der hieſigen Gemeinde, in der bis jetzt die deutſche Sprache als 
Vortragsſprache gebräuchlich iſt, zu poloniſtren. Allein die Gemeinde⸗ 
vorſtände legten ihr Veto dagegen ein. Weder Schmeicheleien noch 
Drohungen vermochten ſie zur verlangten ſtillſchweigenden Genehmi⸗ 
gung des Poloniſirungs-Vorhabens zu bewegen. 

Prag, 26. Januar. Die Koper nikusfeier wird in Böhmen 
mehr Theilnahme finden, als man Anfangs gedacht haben mag. In 
Taus wird Herr Ozof Weber, in Ollmütz Herr Profeſſor Loſehas 
einen Vortrag halten, hier aber ſollen außer öffentlichen Vorträgen 
im mathematiſchen Saale, auch noch große Konzerte veranſtaltet wer— 
den. Abends den 19. Februar findet eine freie Vereinigung in den 
Lokalitäten der Bürgerreſſource ſtatt. In Prerau und in Pilſen bes 


Die hieſige „Deutſche Ztg.“ bringt aus 


geht man bereits am 16 Feierlichkeiten: am letzteren Orte durch eine 


heilige Meſſe und eigens komponirte Kantate, worauf Feſtvor⸗ 
trag, Feſttafel und zum Schluſſe eine Berathung ſolgen ſoll, 
deren Gegenſtand geheim gehalten und nicht durch das Programm 
mitgetheilt worden. — Aehnliches Vorgehen wird auch aus Tabor, 
Piſch, Budweis, Strahoitz p. p. gemeldet. 


Frankreich 

Die täglichen Berichte des Polizeipräfekten von Paris, 
welche er an Herrn Thiers über die Zuſtände der arbeitenden Klaſſen 
abſtattel, find noch immer wenig beruhigend. Einige Verhaftungen 
haben im Faubourg St. Antoine ſtattgefunden und ſtehen in Beziehung 
zu denen in Lyon, Marſeille, Bordeaux, St. Etienne, Narbonne, Pe: 
ziers und Liſieur. Der Vorwand dafür iſt die Internationale, aber 
in Wahrheit iſt es der Schwanz der Kommune von 1871, auf welchen 
man die Hand legt. Freilich iſt die perſönliche Freiheit in Frankreich 
nie ſehr geachtet worden, welche Regierung auch am Ruder war. Mit 
dem Belagerungszuſtande, der noch in allen Departements, wo große 


Jelix Mendelsſohn- Bartholdy. 

Die bevorſtebende Mendelsſohn-Soirée, von welcher wir uns 
etwas Tüchtiges verſprechen dürfen, hat die nachſtehenden Zeilen ver— 
anlaßt. 

Nicht wenige unter den Lebenden mögen ſich noch der Geſtalt 
Mendelsſohns erinnern, der hohen Stirn, des vollen Lockenhaares, 


der leuchtenden Augen und namentlich der edlen, fein geſchnittenen 


Züge des ſchön⸗ovalen Antlitzes mit einem leichten ſemitiſchen Anſtrich. 
Der Freund ſeiner Muſe vertieft ſich noch heute mit einer gewiſſen 
Andacht in das Portrait, welches die 2. Auflage von Reißmanns 
Biographie bringt. Dieſer halb träumende, halb in die Weite drin⸗ 
gende und ſinnende Blick, dieſer gedankentiefe Geſichtsausdruck, dieſe 
weichen, faſt weichlichen Mienen, über welchen Phantaſus auf dem 
Thronſitz der Stirn lächelt — das alles läßt den inwendigen Men— 
ſchen erkennen und den Schöpfer des modernen Oratoriums wie der 
Elfenreigen ahnen. Selten hat die Pſyche ſich ein fo treffendes Kon⸗ 
terfei gemodelt wie dieſes Haupt. 

Im Jahre 1809 geboren und in einem an geiſtigen und irdiſchen 
Gütern reichen und glücklichen Familienkreiſe ſorgfältig vorbereitet, 
war der junge Felix ſchon frühzeitig gereift. Ungleich den meiſten 
Wunderkindern und ſelbſt den größten Komponiſten, wie z. B. Mozart 
und Beethoven, bekundeten feine Knabenarbeiten ſchon einen gediege: 
nen Inhalt und eine weit reichende Herrſchaft über die Form. Noch 


iſt feine Phantaſie nicht mit Elfen, Kobolden und Nixen bevölkert, 


noch ſchlägt ſeine Leier den Hymnenton nicht an; aber ſchon entfalten 


ſich bewegte und wechſelnde Tongeſtalten in bunter Reihenfolge, und 
hin und wieder erkennt man ſchon den Boden, auf welchem die dufti⸗ 


gen Märchen vom „Sommernachtstraum“ und die „Hebriden“ er- 
wachſen ſollten. Schon das Capriccio op. 5 und die Sonate op. 6 


entfalten jenes phantaſtiſche Leben, das die Muſik bis dahin noch 


nicht kannte; die neckiſchen Geiſter, die im Mondenlicht ſpielen, um⸗ 
gaukeln uns ſchon. Mit der Ouvertüre zum „Sommernachts⸗ 
traum“ tritt die plaſtiſche Geſtalt fertig vor unſre Augen. Wir bes 
finden uns im luftigen Reiche Oberons und Titanias. 

„Bei des Feuers matten Flimmern, 

Geiſter, Elfen, ſtellt euch ein! 

Tanzet in den bunten Zimmern 

Manchen leichten Ringelreih'n!“ 5 

Oberon ſegnet das Hochzeitshaus der verlobten Paare, die Hör— 

ner und Trompeten führen Theſeus und die Jäger ein, und die Elfen 
beginnen ihr neckiſches Spiel von Neuem. Auch die Rüpel ſind da, 
und ſollen nicht die täppiſchen Baßbläſer, Fagott, Horn und Baßkla⸗ 
rinette, die luſtigen Scherze darſtellen, welche Zettel und ſeine Kom⸗ 
pagnie ertragen müſſen? Aus ſolchem Material wob Mendelsſohn 
ein Märchen in Muſik und eroberte ſeiner Kunſt ein neues Reich, eins 
der ſchönſten. Er war noch nicht 20 Jahre alt, als er in London, wo 
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Händel und Haydn der deutſchen Muſik eine Stätte bereitet hatten, 
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Städte find, herrſcht, iſt nichts leichter, als Jemanden ins Gefängniß 
zu ſtecken. Oft genügen anonyme Anſchuldigungen aus perſönlicher 
Rachſucht, um gegen eine Perſon einen Verhaftsbefehl zu veranlaſſen, 
und das unter der Regierung des Staatsmannes, der unter dem zwei⸗ 
ten Kaiſerreiche ſo eifrig für die „nothwendigen Freiheiten“ eintrat! 

Die „France“ klagt: „Man iſt nicht ſtolz, daß man Franzoſe 
iſt, wenn man die Berathungen des Dreißiger-Ausſchuſſes 
lieſt. Nicht ohne ein Gefühl peinlicher Demüthigung fragt man ſich, 
ob Klarheit aufgehört hat, eine weſentliche Eigenſchaft unſerer Sprache 
zu ſein, und ob der konſtitutionelle Geiſt, an welchem wir Ueberfluß 
zu haben ſcheinen, uns plötzlich verlaſſen hat. Frankreich war das 
Land, das an Verfaſſungen jeder Art, an monarchiſchen, republika⸗ 
niſchen und imperialiſtiſchen am fruchtbarſten war. Die Fee, die uns 
dieſelben eingab, ſcheint ſich rächen zu wollen, ſie ſchlägt uns in dieſer 
Beziehung mit Unfruchtbarkeit, und um uns dieſe Dürre nach ſo großer 
Fruchtbarkeit noch tiefer fühlbar zu machen, war fie boshaft genug 
der National⸗Verſammlung die Ernennung einer Kommiſſion einzu⸗ 
gehen, welche die Unfruchtbarkeit in Perſon zu ſein ſcheint .. Das 
Schlimmſte dabei iſt, daß dem Volke die Geduld reißt; das Bedürfniß 
zu leben iſt ſein höchſtes Geſetz, und dieſes erlaubt die Verſchleppungen 
nicht, die man ihm zumuthet.“ In der That wird die Majorität der 
Verſammlung immer unpopulärer in den Augen des Landes, und 
was ſie an Geſetzen verliert, kommt Thiers zu Gute. 

Auch die jüngſten Kommuniſten⸗Hinrichtungen wird man 
nicht auf ſeine Rechnung ſchreiben. Dieſes Blutvergießen auf der 
Ebene von Satory verleiht einer geſchlagenen und in Mißkredit ge⸗ 
brachten Sache eine Art von Heiligkeit. Es ſäet den Samen der 
Zwietracht, der in irgend einer zukünftigen Erndte von Gewaltthätig⸗ 
keit und Haß aufgehen wird. Die weiſe Politik in allen Formen des 
Bürgerkrieges iſt, die Breſche ſo bald als möglich zu heilen. Die Hin⸗ 
richtungen in Satory erweitern dieſelbe, Sie laſſen die beiten 
Freunde Frankreichs an deſſen Zukunft verzagen, indem fie den Zwei— 
fel einflößen, ob irgend eine Regierung je den Muth haben wird, ſich 
einer Schreckensherrſchaft zu begeben, und ihre Autorität auf jene 
Milde zu baſiren, die ſowohl die Evidenz wie die Garantie der 
Stärke iſt. . 

Verſailles, 21. Januar. Die Unterredung, welche Herr Nigra 
mit Herrn Thiers gehabt hat und über welche noch ein tiefes 
Schweigen beobachtet wird, verſpricht in Beziehung auf den Frieden 
zwiſchen Frankreich und Italien den beſten Erfolg. Sie wiſſen, daß 
Herr Thiers ſehr verſtimmt war, über die Dankbezeugungen und ſym⸗ 
pathiſchen Kundgebungen, welche Italien offizieller Weiſe nach Chiſte⸗ 
hurſt geſandt hat. Die Verſtimmung ging ſelbſt bis zur Gereiztheit, 
und nicht nur gegen Italien, ſondern ſelbſt gegen England. Unter 
dem Eindrnde dieſer Gereiztheit war es, daß Herr Thiers dem Mar- 
hal Mae Mahon aufs beſtimmteſte die Erlaubniß verweigert hat, 
der Beſtattung Napoleon's beizuwohnen. Jetzt iſt dieſe Verſtimmung 
vorüber, die Unterredung mit Herrn Nigra hat alle Mißverſtändniſſe, 
beſeitigt und in Folge davon wird die Wage ſich nach der Seite des 
Hrn. Fournier neigen, welche ſeit einigen Tagen ſich mehr Herrn de 
Corcelles zuneigte. 

Graßbritauntlen und Irland. 

Zum Tichborne⸗Prozeß. Die beiden Unterhaus⸗ 

e (ce die Sache des 7 

Eifer ßouſſiren, hebe r the 

{ tten am 11. und 12. Dezem 

Meetings, die zu Gunſten des Vertheidigungsfonds ftattfa 
gebalten, die darauf hingusliefen dem bevorſtehenden Prozeß zu prä⸗ 

judiziren, und mußten geſtern vor dem Nichter⸗Kollegium der Queen's 
Beuch erſcheinen, um ſich wegen dieſer Verachtung der Autorität des 
Gerichtshofes (Contempt of Court) zu verantworten. Die Angeſchul⸗ 
digten ließen durch ihre Rechtsbeiſtände ihr Bedauern wegen dieſes 
Verſtoßes gegen die Würde des Gerichtshofes ausdrücken. Der Lord 
Oberrichter verurtheilte hierauf Jeden zu einer Geldbuße bon 100 Pfd. 
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ſeine Sommernachts-Ouvertüre aufführte. Sie wurde mit rauſchen⸗ 
dem Beifall b gleitet und Dacapo verlangt. Seitdem hat ſie ihre 
Reife durch die Welt gemacht, aber London, die erſte Stadt, wo Men⸗ 
delsſohns Genius eine Heimath gefunden, blieb ihm immer theuer. 
Inmitten der Wunder Neapels ſchrieb er: „Es ſoll nun einmal ſein, 
daß das rauchige Neſt (London) mein Lieblingsaufenthalt iſt und bleibt. 
Das Herz geht mir auf, ſo bald ich daran denke“. 

Es war wiederum in London, daß die „Hebriden Ouverture“ 
unter großen Jubel aufgeführt wurde. Der Meiſter hat dieſein Werke 
das ſpeziellere Programm „Fingalshöhle“ gegeben, und mit dieſem 
Fingerzeig verſteben wir daſſelbe um fo vollkommner. Die verklungene 
Herrlichkeit der Oſſianiſchen Gebilde erſteht wieder. Die Nebelbilder 
der dunkeln Höhle treten deutlicher hervor, der „König von Morven“, 
„Comals Erzeugter“ und ihre Helden beginnen das kriegeriſche Spiel, 
welches ihres Lebens ganze Luſt war. Lodas Geſpenſt erſcheint, und 
Vinvela träumt noch einmal den ſüßen Traum der Liebe. Dann zie⸗ 
ben wieder dichte Nebel um die ſchönen Geſtalten, und alles verſinkt 
in Nacht und Schweigen. Natürlich kann und will die Muſik nicht 
alle dieſe Einzelheiten ausdrücken, fie rollt nur ein Geſammtbild vor 
unſerm innern Sinn auf, und ſie hat das Höchſte erreicht, wenn ſie 
die Empfindung und die Reflektion aus der trüben realiſtiſchen Welt 
in die himmliſche Schöne des Ideals erhebt. 

Die Adur-Symphonie, erſt nach Mendelsſohns Tode als op. 
90 veröffentlicht, entſtand bereits auf der italieniſchen Reiſe und wurde 
in Berlin vollendet. Man nennt ſie darum auch die italieniſche. Der 
1. Satz iſt eine Paraphraſe des ſogenannten „Jagdliedes“, das Andante 
ein Prozeſſionslied. Die Menuett könnte man vielleicht mit kurzem 
Wort als graziös⸗italieniſch charakteriſiren und das Finale als wild 
glühenden Saltarello. 

Diefe Vorbereitung für den Mendelsſohn- Abend, welcher Herr 
Appold uns ſpendet, möge hinreichen, in das Verſtändniß näher einzu⸗ 
führen. Uebrigens handelt es ſich bei der Auffaſſung bedeutender 
ſymphoniſcher Werke für jeden Laien in der Muſik nicht um eine ein⸗ 
gehende Analyſe, nicht um die vollkommene Erkenntniß der Motive und 
ihrer Verarbeitung; genug wenn die Zauberkraft der Harmonieen ein 
unbewußtes Spiel ſchöner Empfindungen anregt. 


Die berliner Maler. 8 
Von 
Ludwig Pietſch. 
II. Die jüngere Generation. 
Auf der großen berliner Kunſtausſtellung im Jahre 1852 übte 
kaum ein anderes Gemälde eine ſo magnetiſche Wirkung auf das ge⸗ 
ſammte Publikum, als das lebensgroße Bildniß einer jungen blonden 
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Sterl. mit dem Bemerken, daß fie es nur ihrer unterwürfigen Hal 
tung und Abbitte zu verdanken hätten, daß er ſie nicht auch zu einer 
Gefängnißſtrafe verurtheilt habe. Wenn dieſes Gebahren wiederholt 
werde, würde der Gerichtshof eine ſtrengere Sentenz fällen. Aus 
Rückſicht vor dem Stande der Angeſchuldigten exließ der Lord Ober⸗ 
richter denſelben auch die übliche Alternative, ſolange eingeſperrt zu 
werden, bis die Geldbuße bezahlt ſei. 

London, 23. Jan. Dr. Heſſel, der Kaplan des deueſchen Aus⸗ 
wandererſchiffes „Wangerland“, ſtand wiederum vor dem Polizeige⸗ 
richt. Der Kellner, welcher den Kaplan ſchon früher als den Mann 
bezeichnet hatte, den er in Begleitung der Ermordeten in ſeinem Re⸗ 
ſtaurant bewirthet hatte, bleibt, trotzdem man ihn auf die Wichtigkeit 
feiner Ausſage wiederholentlich aufmerkſam machte, bei feiner Behaup⸗ 
tung. Entweder ſei der Gefangene oder deſſen Bruder der fragliche 
Mann. Er erkenne den Gefangenen an ſeiner rauhen Stimme, ſtrup⸗ 
pigem Bart und namentlich an dem Ausſchlag auf dem Geſicht. Dr. 
Heſſel behauptet, in der Nacht, in welcher der gräßliche Mord verübt 
worden iſt, krank in einem londoner Hotel zu Bette gelegen zu haben 
5 von ſeiner Frau wie dem Kellner jenes Hotels gepflegt worden 
zu ſein. 

Der von dem Konſulate des Deutſchen Reiches beauftragte Ver⸗ 
theidiger des Angeklagten erklärte, er werde im Stande fein, nachzu⸗ 
weiſen, daß ſein Klient vor und nach den Weihnachtstagen in dem be⸗ 
kannten deutſchen Gaſthofe von Kroll krank zu Bette gelegen habe; 
doch habe er in der kurzen Zeit nach der Verhaftung ſeines Klienten 
noch nicht die Zeit gehabt, die notz wendigen Beweiſe zur Befriedigung 
des Gerichts zuſammenzuſtellen, und trage daher auf die Vertagung 
des Verhörs an. Morgen wird die Vorunterſuchung fortgeſetzt wer⸗ 
den. Inzwiſchen wird es angemeſſen fein, die zur Entlaſtung des Be⸗ 
ſchuldigten dienlichen Umſtände anzuführen, wenn dieſelben auch vor 
Gericht noch nicht vorgebracht worden ſind. Krolls Hotel iſt wohl 
bekannt als einer der heſten deutſchen Gaſthöfe in London und genießt 
eines durchaus guten Rufes. Fräulein Kroll giebt folgende Erklärung: 
„Dr. Heſſel wurde uns von guter Seite empfohlen, als für ihn Zimmer 
beſtellt wurden. Er kam mit ſeiner Gattin am Sonntage, den 22. 
Dezember, hier an und auf Grund jener Empfeblungen zogen wir fie 
in unſern Familienkceis während der Weihnachtstage. Am Montag 
Nachmittag klagte Herr Heſſel über Unwohlſein und zog ſich in ſeine 
Zimmer zurück; ſeine Frau blieb bei ihm bis 7 Uhr, als ſie zu uns 
herunterkam, um eine Taſſe Thee zu trinken. Herr Heſſel blieb den 
ganzen folgenden Tag oben, am Abende aber gegen 7 Uhe kam er mit 
feiner Frau zu uns herab, um den Weihnachtsbaum zu ſehen, und da 
wir einige Freunde eingeladen hatten, hlieben Beide bis 11 Uhr in 
unſerm Kreiſe. Darauf verfügte er ſich in fein Zimmer. Um 12 Uhr 
klingelte er und beſtellte, da er ſich noch unwohl fühlte, Thee, welcher 
ihm gebracht wurde, und ſeine Frau blieb bis 4 Uhr Morgens wa⸗ 
chend an ſeinem Bette ſitzen.“ Ferner ſagt der Hausknecht aus, daß 
die Thür des Gaſthofes Nachts immer aeihloffen bleibt und Niemand 
fich entfernen kann, ohne daß ihm die Thür beſonders geöffnet wird. 
Dr. Heſſel habe ſich während der Nacht durchaus nicht entfernt, und 
ſei am Morgen des 25. Dezember gegen 12 Uhr aufgeſtanden. Die 
Stiefeln, welche er ſtets vor die Zimmerthür geſtellt habe, hätten wie 
um Mitternacht, fo auch um 6 Uhr Morgens noch dort geſtanden, um 
welche Zeit er, der Hausknecht, ſie zum Reinigen mitgenommen habe. 
Dieſe Angaben zu beſtätigen, find noch mehrere andere Vewohner des 
Hauſes bereit, und dadurch wäre die Unmöglichkeit der Behauptung 
erwieſen, daß der Verhaftete an dem Abende des 24. Dezember in 
einem weit entfernt liegenden Stadttheile, in der Näbe von Leiceſter⸗ 
Be geweſen ſei, wo jener Kellner des Cavour⸗Hotels ihn geſehen 
haben will. Die auf morgen anberaumte Fortfegung des Verhörs 
wird wohl die volle Aufklärung bringen. Das Schiff „Wangerland“ 
hat inzwiſchen geſtern ſchon die Fahrt nach Braſilien angetreten. 


Rußland und Polen. 
Petersburg, 21. Januar. 


urth 8 iſt zu ſchließen, daß Nietſchajew wirklich 
nur als gewöhnlicher Mörder angeklagt und verurtheilt worden iſt. 
Der ſchweizer Konſul hat den Gerichtsverhandlungen in Moskau bei⸗ 
gewohnt. Ich glaube, daß durch dieſes Urtheil die „Affaire Niet⸗ 
ſchajew“ ihren Abſchluß gefunden hat. — Von politiſcher Tragweite 
iſt der Brief Czajkowski, des ehemaligen Heroen der Polen, des 


türkiſchen Paſchas, an den Kaiſer. Er iſt zu lang, als daß ich Ihnen 
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Dame in meergrünem Seidenkleide. Die, wenn das Wort erlaubt ift, 
poetiſche Ele, anz der ganzen Erſcheinung, der Schmelz und Zauber 
eines zugleich tiefen und leuchtenden Kolorits, und eine Behandlung 
von ſeltener techniſcher Virtuoſität zogen die Beſucher immer wieder 
an. Der Maler hieß Guſtav Richter. Das Original ſeines Bil⸗ 
des war ſeine eigene Schweſter. Von jener Ausſtellung datirte eine 
lange Periode des glänzenden Ruhms und Glücks für den Künſtler. 

Guſtav Richter iſt 1822 zu Berlin geboren, eines Zimmermeiſters 
Sohn. Seine Kunſt hat er vorzugsweiſe in Paris in Coignets Atelier 
und darauf in Italien in mehrjährigen Aufenthalt ſtudirt. 
Sein Leben lang iſt er einer der erklärteſten Günſtlinge Fortunas ge⸗ 
weſen. Was er ergriff, gelang ihm zur eignen und Andrer Befriedi⸗ 
gung. An Körper und Geiſt mit der vollen Gabe der Geſundheit aus⸗ 
geſtattet, und mit allen glänzenden Eigenſchaften, welche den Männern 
imponiren und die Frauen bezaubern, iſt ſein Daſein eine Kette von 
Erfolgen und Siegen auf allen Gebieten des Lebens und der Kunſt 
geweſen. Die ſonſt ſo wankelmüthige Göttin blieb ihm auch da ge⸗ 
treu, wo ſie ſo oft auch ihre Lieblinge verläßt. Nach einer mit allen 
Genüſſen reich geſegneten Jugend wurde ihm in ſeinen vierziger Jahren 
das beſte Glück zu Theil, das eines tüchtigen Mannes Leben krönen 
kann: das eines wahrhaft idealen Familienlebens. 1866 vermählte er 
ſich mit der jüngſten Tochter Meyerbeers, Cornelia, damit begründete 
er ein künſtleriſches Hausweſen, wie es in Berlin einzig in ſeiner 
Art iſt. 

Sein großes Atelier in der Bellevueſtraße, prangt im reichſten 
Schmuck köſtlicher alter Gobelins, kunſtreicher Möbel, prächtiger Stoffe 
und Gewebe (dieſe hauptſächlich von feinem Aufenthalt in Egypten 
her). Er und ſeine jugendſchöne, von Geiſt und Anmuth 
ſtrahlende Gattin, verſtehen es meiſterhaft, die verſchiedenartigſten 
Elemente zu vereinen. Unermüdlich wie in der Arbeit iſt Richter im 
Erſinnen neuer und origineller Arrangements, Programme für Ein⸗ 
richtungen der in feinem glücklichen Haufe veranſtalteten kleineren in- 
timen und großen vielumfaſſenden Feſte, in welchen der freie künſt⸗ 
leriſche, heitere und phautaſtiſche Uebermuth ſich ſo wohl mit der feinen 
formvollendeten Sitte verträgt. 

Auf der vorjährigen berliner Kunſtausſtellung errang Richter 
nach jo vielen vorangegangenen den größten Triumph feiner künſtle⸗ 
riſchen Laufbahn durch das Bild vom Bau der Pyramiden, das er 
im Auftrag des Königs von Baiern für das münchener Maximilia⸗ 
num malte, aber bald darauf überfiel ihn ein heftiges gichtiges Leiden, 
das ihn zwang, für dieſen Winter ſeinen Aufenthalt fern von Berlin 
im Süden zu nehmen. Eines Künſtlers Haus und Werkſtatt wird 


den, welcher in ſolchen Dingen zu leſen gewohnt iſt, ziemlich ſicher die Art 
und Richtung der Kunſt des betreffenden Meiſters erkennen laſſen. 
Für die weitaus größte Mehrzahl der hervorragenden berliner Maler 
trifft das zu. Wer Carl Becker 's Wohnung und Werkſtatt in feis 


denſelben ganz mittheilen könnte, und deßhalb begnüge ich mich Fol⸗ 
gendes aus ihm hervorzuheben: 

Nachdem ich mich von den dienſtlichen e ap freige⸗ 
at ſchreibt Ge? hielt ich es für möglich, meine politiſche 

n offen und frei zu bekennen und thue dieſes augenblicklich: 
a n ſind verpflichtet ſich innigſt mit dem ruſſiſchen 
Volke zu vereinen; ſie ſind verpflichtet in Glauben und . — 
dem Zaren Rußlands zu dienen, ſie müſſen ſich mit dem Gedanken er⸗ 
füllen, daß ſie untheilbar zu dem großen Reiche gehören, zu deſſen 
Bürgern es der Vorſehung gefallen hat, fie zu machen, und ſich zu 
überzeugen, daß fie nur unter dieſer politiſchen Form ihren nationalen 
Werth bewahren können. Nach der innigſten Ueberzeugung eines 
durch Verſuchungen geprüften Gewiſſens, erſcheint dieſes als der 
einzig mögliche Weg für die Zukunft. Es bleibt nur zu wünſchen, 
daß die Polen ſo ſchnell wie möglich dieſen einzigen logiſchen Pfad 
ihres künftigen Lebens betreten möchten. 

Nachdem der Verfaſſer des Briefes eine kurze Skizze feiner Thä⸗ 
tigkeit gegeben, fährt er u. A. fort: 

Ich habe meine Ueberzeugung bekannt mit Wort, Schrift und 
That; ich habe ſie Niemandem aufgedrungen, aber ich ſelbſt war 
moraliſch verpflichtet, ihre Forderungen zu erfüllen. Der beſte Lohn 
ür mich wird die Ueberſeugung fein, daß ich denjenigen meiner ver⸗ 
irrten Landsleute ein gutes Beiſpiel gegeben habe, welche nicht eigen⸗ 
ſinnig gegen ihr Gewiſſen in der Verirrung verharren wollen. Nach⸗ 
dem ich von ganzem Herzen, wenn auch in einer falſchen Richtung, 
ſo viele Jahre der polniſchen Sache gedient habe, glaube ich, daß ich 
durch meinen letzten Schritt dieſer Sache eben ſo innig, nur in einer 
weit nutzbringenderen Weiſe und wahrhaft diene. 

Werſen wir einen Blick auf unſere Vergangenheit: wieviel Unheil 
hat die muthige, aber unglückliche polniſche Nation betroffen, in Folge 
daß fie, zum ſlawiſchen Volksſtamme gehörend, in ihm nicht ihre Slütze 
ſuchen wollte! Blicken wir auf die jetzige Lage. Welches bedauerns⸗ 
werthe Sinken bemerken wir; in unſerm Volke, welcher Verach⸗ 
tung begegnen wir von Seiten der Ausländer! Dieſe Lage iſt eine 
direkte Folge der Undankbarkeit gegen den gütigen Monarchen, welcher 
mit Liebe uns feine väterliche Rechte reicht, — und unſeres Verhaltens 
gegen das Brudervolk, welches ſich bemüht uns brüderlich zu umgr⸗ 
men. Werfen wir einen Blick auf die Zukunft: werden wir denn für 
immer eigenſinnig in unſern fanatiſchen Beitr ebungen verbaxren? 
da wir zu einem Stamme gehören, verſchmelzen wir uns auch mit ihm 
zu einem Reiche, zerreißen wir nicht mit Gewalt das, was der Herr 
vereint hat. Sollten wir wirkiich wünſchen eine Beute des 
Germanismus zu werden, welcher ſchon ſo viele Slawen, 
ſo viele unſerer Brüder verſchlungen hat? Sollten wir es 
wirklich für zuträglich halten unſere Kräfte fruchtlos zu erſchöpfen, 
eines langſamen Todes in der Verbannung zu ſterben, ein heimath⸗ 
loſes Leben ohue Obdach zu führen? Und doch harrt unſrer dieſes 
traurige Loos, wenn wir und nicht herzlich an Rußland anſchließen, 
an dieſes Zeutrum der flawiſchen Well, wenn wir uns nicht wie 
wei Ströme vereinen zu einem gemeinſamen Reiche, deſſen glänzende 
Buntuwakt unter dem Szepter Alexanders II. und ſeiner Nachfolger 
geſichert iſt. Im Geiſte unſeres unvergeßlichen Königs Johann Knie 
mir werde u Wir uns zu einem gemeinſamen Staatskörper vereinen 
- und dem gemeinſamen Vaterterlande dienen im Glauben, in der Wahr⸗ 
heit und herzlichen Liebe, und hierdurch allein werden wir die Spuren 
unferer früheren Verirrungen lilgen. Vertrauen wir dem Willen des 
Monarchen das Geſchick unſerer alionalität und unſeres Namens an, 
werden wir treue Unterthanen und wir werden wieder Kinder ſeiner 
80 Millionen zählenden Familie werden. 

Dieſes iſt meine innerſte Ueberzeugung: ich bin ebenſo feſt üser- 
zeugt, daß diejenigen meiner Landsleute mir beipflichten werden, denen 
die Bewahrung der nationalen Ehre und Würde am Herzen liegt. 
Diefer eee will ich fortan dienen in Ergebenheit, mit dem 
innigſten Gefühle, ohne das, was man über meine Perſon ſagen wird, 
u beachten. Von nun an werde ich nicht mehr mit Worten, ſondern mit 
aten autwoxten, erfüllt von der tiefen Uebe enzung meiner Rechklich⸗ 
Gefühle der grenzenloſen Dankbarkeit gegen den bochher⸗ 


Michael Czaykowski, 
türkiſcher Generallieutenant a. D., bekannt unter dem Namen 
Zadyt Paſcha.“ j 
7 Petersburg, 26. Jan. Vor gar nicht langer Zeit wurden die 
geiſtlichen Bildungsanſtalten des Reichs einer Reform unterworfen, 
deren Zweck es war, die mehr als mittelalterlichen Inſtitute den Be⸗ 


dürfniſſen der Neuzeit mehr anzupaſſen, da es ſich herausgeſtellt hatte, 
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nem Haufe in der Viktoriaſtraße betritt, ift mit dem Schrit über die 
Schwelle aus der nüchternen berliner Wirklichkeit und der Gegenwart 
entrückt. Jedes Zimmer, jeder Korridor iſt wie ein lebendig erhalte⸗ 
nes Stück aus einer ſchöneren kunſtreicheren Periode der Vergangen⸗ 
beit. 

Hier ficht man ſich in das Venedig oder Amſterdam des 16. und 
17. Jahrhunderts, dort in die Zeit des Hochroccoes verſett. Tapeten, 
Vorhänge, Möbel, Geräthe, Teppiche — Alles iſt echt, von hohem 
künſtleriſchen Werth und gleicher Verwendbarkeit für Beckers künſtle⸗ 
riſche Zwecke; meiſt einzeln in langen Zwiſchenräumen mit konſequen⸗ 
ter Sammlerluſt zuſammengebracht, hier aber mit fo vollendetem Ge- 
ſchmack und Sinn für Kolorit und Harmonie des Stils gruppirt und 
geordnet, daß es wirkt, als ob jedes nach ſeinem Inhalt ein weſentli⸗ 
ches, organiſch verwachſenes Ganze wäre. Becker hat nur eins ſeiner 
Modelle in ein paſſendes Koſtüm aus dem reichen Inhalt ſeiner alten 


Gewandtruhen zu kleiden, und ein Bild jener Art, in welcher er ſeine 


Spezialität hat, ſteht leibhaftig vor ihm. Mit außerordentlicher Vir⸗ 
tuoſität in Farbenglanz und Friſche, weiß er ſolche novelliſtiſchen See— 
nen bald im Koſtüm der Renaiſſanceperiode, bald des Roccoco von 
heitrer glücklicher Erfindung, hinzumalen, Scenen, we Ihe nur ſelten 
von beſtimmten geſchichtlichen Ereigniſſen den Namen borgen. Die⸗ 
ſelbe Virtuoſität und derſelbe Glanz wie feinem Pinſel iſt auch Beckers 
Geigenſpiel gegeben. Die Quartettabende, welche er mit muſiktüchti⸗ 
gen Genoſſen in ſeinem, den liebenswürdigen ſinnigen Hausfreund 

nicht entbehrenden Daheim veranſtal tet, gehören zu den in jeder Hin⸗ 
ſicht erfreuendſten geſelligſten Genüſſen in dem berliner Künſtlerkreiſe. 
Becker iſt wenig älter als Richter, in Berlin geboren, Schüler von 
Klöbers, als Sieger um den akademiſchen Preis 1816 nach Italien ge⸗ 
gangen, wo ihm beſonders vor den großen Venetianern, das Geheim⸗ 
niß des Kolorits aufgegangen iſt; heute noch trotz feiner akademischen 
Senatorenwürde ein friſcher beitrer, feuriger, chevaleresker Mann, 
der Typus einer echten Künſtlernatur im ſchönſten Sinn. 

Nicht minder eigenartig und auf ſeines Beſitzers Sinn und 
künſtleriſches Weſen deutend berührt uns der Anblick, welcher uns in 
Wilhelm Gentz' Hauſe empfängt. Hier mahnt Alles, was wir 
ſehen, an den Orient, ſpeziell an Egypten. Das leidenſchaftliche Ver⸗ 
langen zum Morgenlande erfüllte ſchon des Knaben Bruſt. Die glück⸗ 
lichſten äußeren Verhältniſſe machten ihm, der erſt auf der Univerſität 
das Studium der Wiſſenſchaften mit dem der Malerei vertauſchte, die Be⸗ 
friedigung ſolcher Sehnſucht bald genug möglich. Nach mehreren, mit der 
fleißigſten Arbeit in Paris, verbrachten Studienjahren ging er nach 
Marocco und Egypten. Dort hatte er eine Fülle der Anſchauungen, 
der Motive, der Naturſtudien über Menſchen, Trachten, Land⸗ 
ſchaft, Luft, Licht, Vegetation, Architektur des alten Wunderlandes 
geſammelt, die er in Berlin in immer neuen meiſterlichen Bildern 
des egyptiſchen Lebens verwerthete. Mehrfach hat er ſeitdem die erſten 
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daß ihre Zöglinge weit unter dem Niveau der heute nothwendigen 
wiſſenſchaftlichen Bildung ſtehen. Trotzdem man nun dieſe Anſtalten 
reformirt hat, verminderte ſich die Zahl der Zöglinge vom Jahre 1869 
bis 1872 durchſchnittlich jährlich um 2350. Die Statiſtik der geiſtlichen 
Schulen weiſt nämlich nach, daß im Jahre 1869 die Zahl ſämmtlicher 
Zöglinge der geiſtlichen Unterrichts-Anſtalten 47,166, im Jahre 1870 
43,460, im Jahre 1871 nur 41,068 betrug. Die „Birſch. Wiedom.“ 
wollen aus gewiſſen Gründen — es ſind darunter die geiſtliche und 
weltliche Zenſur gemeint, — auf die Unterſuchung der Urſachen dieſer 
Erſcheinung nicht eingehen, jedoch meinen fie, daß fie aus dieſer bedeut⸗ 
ſamen Thatſache ſchließen müſſen, daß die Einrichtung der geiſtlichen 
Lehranſtalten bei Weitem nicht befriedigend iſt und daß die Reform 
ihre Exiſtenz durchaus nicht geſichert hat. So viel iſt gewiß, daß bei 
der heutigen Entwickelung der Induſtrie in Rußland, jeder denkende 
junge Mann, der, wenn er auch nur eine mittlere Bildung genoſſen hat, 
lieber in einer Fabrik, an einer Eiſenbahn u. dgl. eine Anſtellung ſucht, 
als ſich entſchl'eßt, Pope zu werden. 

Warſchau, 22. Januar. Wie ein hieſiges Blatt mittheilt, hatte 
der mit Rußland ausgeſöhnte polniſche Renegat Zadik-Paſcha 
(Czajkowski) den Kaiſer gebeten, ihn im Range eines Generals 
in die Khiwa-Armee aufzunehmen; der Kaiſer ſchlug jedoch dieſe Bitte 
ab und wies ihm Kiew zu ſeinem künftigen Aufenthaltsort an. Auf 
ſeiner Reiſe nach Kiew wurde Zadik⸗ Paſcha von einer Geſellſchaft 
patriotiſcher Ruſſen überaus freundlich empfangen und ſehr gaſtfrei 
bewirthet. Er that zu ſeinen Gaſtfreunden die charakteriſtiſche Aeuße⸗ 
rung: „Mein Herz bebte, als ich den geheiligten Boden Rußlands 
betrat.“ In Kiew lebt der eifrige Parteigänger Rußlands in Geſell⸗ 
ſchaft ſeiner Gattin, einer ſchönen jungen Griechin, ſeines Adjutanten, 
des Hauptmanns Morozowiez, und eines türkiſchen Dieners. Er be⸗ 
zieht von der türkiſchen Regierung eine jährliche Penſion von 72,000 
Piaſter oder 6000 Rubel. Bei ſeiner Abreiſe aus Konſtantinopel wurde 
er von einem von polniſchen Emigranten aufgereizten Pöbelhaufen be: 
ſchimpft und thätlich inſultirt, ſo daß er ſich genöthigt ſah, den Schutz 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Anſpruch zu nehmen, der ihm auch aufs 
bereitwilligſte gewährt wurde. — Eine amtliche Bekanntmachung zeigt 
an, daß die Cholera-Epidemie in der Stadt Warſchau erloſchen iſt. 
Die Geſammtzahl der an der Epidemie Erkrankten wird mit Einſchluß 
der Militär-Bevölkerung auf 1102, der Geſtorbenen auf 464 ange 
geben. Ju allen übrigen Gegenden des Königreichs Polen, in denen 
die Epidemie graſſirte, iſt ſie nach amtlichen Nachrichten entweder ſchon 
erloſchen, oder dem Erlöſchen nahe. Dagegen iſt in Warſchau und 
Umgegend unlängſt die Rinderpeſt wieder zum Ausbruch gekommen. 


en. 


Aus Japan wird gemeldet, daß der Großfürſt Alexis von Mikado 
empfangen worden ſei und zahlreichen Feſten beigewohnt habe. Einem 
Gerücht zufolge find ausländiſche Geiſtliche eingeladen worden, an der 
miniſteriellen Diskuſſion über religiöfe Duldungen Theil zu nehmen. 
Eine Bekanntmachung der Regierung definirt die Organiſation der 
zweiten Kammer des Parlaments. — Achtzehn . Eiſenbahn ſind 
nun in Japan eröffnet. 


Vom 9 audtage. 


34. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. a 


Berlin, 27. Januar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch 
Dr. Leonhardt, Graf Königsmarck und mehrere Kommiſſarien. 
Die Geſetzentwürfe, betreffend den N d des Jaedgebietes, 
die Löſung von Jagdſcheinen in den Hohenzollernſchen anden, 
die Abänderung und Ergänzung des hannoverſchen Geſetzes über Auf⸗ 
8 von Weiderechten und die Abänderung der Wegegeſetzgebung 
der Provinz Hannover werden in dritter Leſung genehmigt. — Der 
Geſetz-Entwurf betreffend die F des Kreiſes Beuthen wird 


Eindrücke durch wiederholte Beſuche aten eee u aufgefriſcht, und jedes⸗ 
mal reiche Ausbeute jeder Art mit heimgebracht. Die Requiſiten ſei⸗ 
ner Kunſt, die farbenprächtigen, wollenen, ſeidenen, golddurchwirkten 
Stoffe und Gewänder, die Geſchirre, die Geräthe, die Waffen des 
Orients erfüllen alle Räume ſeines Hauſes. Die Wände und Decken 
ſeines Treppenflurs ſchmückte er ſelbſt mit Malereien im altegpptiſchen 
typiſchen Styl von bedentſamem ſymboliſchem Inhalt., Die Säle und 
Zimmer aber mit mehr modernen, orientaliſchen, farbenreichen Deko— 
rationen, einzelne Wandfelder wieder mit großen Gemälden des heu— 
tigen egyptifchen Lebens, muhamedaniſchen Feſtprözeſſionen, Kargwa⸗ 
nen, Jagden ꝛc., während herrliche orientaliſche Teppiche Boden- und 
Divansdecken bilden, oder als Vorhänge an Fenfter und Thüren nieder⸗ 
wallen. In ſo ausgeſtatteten Räumen mit Gattin und zwei Kindern, 
andauernder aber noch in der großen Werkſtatt im Oberſtock zwiſchen 
zahlreichen angelegten, entworfenen, halb und ganz fertigen Bildern 
das kairiſchen Straßen- und Wüſtenlebens, zwiſchen tauſenderlei Pro⸗ 
dukten orientaliſcher Natur, Kunſt und Gewerbethätigkeit hauſt der 
unermüdlich mit zähem Fleiß arbeitende Künſtler, er (ein angehender 
Fünfziger) ſelbſt ernſt ſchweigſam, langbärtig, befezt wie ein echter 
Bekenner des Propheten, und Sohn des Volks und Landes, deſſen 
maleriſcher Verherrlichung er ſein ſo außerordentliches und origi⸗ 
nelles Talent gewidmet hat. 

Kaum ein anderer unter der jüngeren. Generation beſchäftigt 
ſeine Kunſtgenoſſen und die weiteſten Kreiſe der berliner Ge— 
ſellſchaft durch ſeine Leiſtungen und die ganze Art ſeines Schaffens, mehr 
als der jüngere der beiden Söhne des im 1. Artikel genannten Pro⸗ 
feſſor Eduard Meyerheim: Paul Meyerheim. Er iſt eben erſt 
dreißig Jahre alt und kann bereits auf ein Jahrzehnt voll der ruhm⸗ 
vollſten Erfolge, des größten Gelingens zurückblicken. Sein ganz emi⸗ 
nenter Beruf zur Thiermalerei beſonders dokumentirte ſich ſchon ſehr 
früh. Sein Intereſſe für alles Gethier, was da kreucht und fleucht 
und ſchwimmt und klettert, war nicht blos das des Malers, Er ums 
gab ſich wie mit lieben Genoſſen mit den lebenden, und präparirte 


mit der Luſt und dem Geſchick des Naturforſchers die Todten. Die 
Erlernung alles maleriſchen Handwerks war ihm faſt ein Spiel. Für 


jede Erſcheinung der lebendigen Natur, für Vandſchaft, Menſch und 
Thier, für die Bewegung wie für die Ruhe, für Farbe und Form, 
war ihm der leicht auffaſſende Blick gegeben. Studienreiſen nach 
Paris und Holland, mehr aber noch die immerwährende hingebende 
Beſchäftigung mit der Natur, bildeten ſein Können bereits in einem 
Lebensalter zur Meiſterſchaft aus, wo die Mehrzahl ſeiner Genoſſen 
eben beginnt die ſchüchternen Erſtlingsſchritte in die Oeffentlichkeit 
zu wagen. 

Mit 26 Jahren ſaß er glücklich verheirathet wieder in feiner Werk— 
ſtatt zu Berlin, in welcher es lärmt, zirpt, pfeift und zwiſchert von 
Vögelſtimmen in großen, wunderlich verzierten neſterreichen Drahtkäfi⸗ 


| 
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auf Wunſch der Regierung von der Tagesordnung abgeſetzt, weil ſich 


auf dem Kreistage die Majorität für eine Viertheilung ſtatt der bis⸗ 


her beabſichtigten Dreitheilung ausgeſprochen hat. 

Das Haus fährt dann in der Berathung des Etats der Juſtiz⸗ 
Verwaltung fort. Zu Kap. 79. A. 
Abg. Eberty aus daß die Sekretäre des Stadt' erichts weit ſchlechter 
geſtellt find als die Kammergerichts⸗Sekretäre; ihre Petitionen bean⸗ 
tragt er der Staatsregierung zur Berückfichtigung zu überweiſen. 

Kap. 83 (Kriminalkoſten) bemerkt der Abg. Peltzer, 7 die 
Koften des Verfahrens bei Antragsvergehen dem Staate zur Laſt fallen, 
wenn der Antrag auf Beſtrafung zurückgezogen wird. Er wünſcht, 
daß womöglich durch die Neichsgelesgebun bei = ee 
dnung Abhilfe getroffen werde. Ferner bedarf der Koſtentarif aus 
den Jahren 1811 und 1813 durchaus einer zeitgemäßen Abänderung. 
Endlich erfordern die Verordnungen in Betreff der 
Sonntagsfeier auch viele Koſten, weil häufig Bürger dieſes Vergehens 
lagt und rec finden werden, wofür die Koſten auf die Staats- 


angek 

falle gi übernehmen 

Reg.⸗Komm. Geh⸗R. Rindfleiſch: Der erſte Punkt kann nur 

im Wege der Reich iche Peron entſchieden, der zweite wird in nächſter 
Zeit durch königliche Verordnung geregelt werden. In Betreff des 
dritten bin ich, beſonders 7750 ſeiner finanziellen Seite hin, vollſtändig 
außer za ee zu geben. 
chenſperger (Koblenz) wünſcht 
Abhilfe fur die Uebelſtände bei dem Antragsvergehen. Es kommen 
häufig offenbare Verhöhnungen der Juſtiz vor. Eine Geſellſchaft von 
jungen Leuten macht ſich fol 
Sana wegen angeblicher Mißhandlungen, die Uebrigen werden als 

engen vorgeladen und empfangen die Zeugengebühren; die Sache ver⸗ 
wickelt ſich und kommt vor das Zuchtpolizeigericht; Hie n verzichtet 
der Kläger auf die Beſtrafung, der Staat Biß die Koſten tragen und 
die jungen Leute lachen die Juſtiz aus. Dieſer Fall iſt von glaub» 
würdiger Seite als Faktum erzählt worden; jedenfalls trägt er zur 
Motivirung der Bitte bei. 

Juſtizmiuiſter Dr Leonhardt: Von dem eben erwähnten Falle 
iſt mir nichts zu Ohren gekommen. Die Quelle wird nicht recht 
lauter ſein, wie ich denn auch dienſtlich erfahren habe, daß die Be⸗ 
ſchreibung, welche der Abg. Reichenſperger in Betreff der Reiſen der 
Richter im Rheinlande gemacht hat, ſich nicht ſo verhalten. Im 
Uebrigen muß ich anerkennen, daß die Behandlung der Antrags- 
vergehen im Reichsſtrafgeſe buche keine glückliche iſt. Ich habe bereits 
bei Einführung deſſelben gelagt, daß es' auf eine lange Dauer keinen 

nſpruch machen kann und daß ns in fünf Jahren zu einer 
Reviſion geſchritten werden muß. Aber jetzt ſchon eine Veränderung 
vorzunehmen, ſcheint mir nicht räthlich. 

Abg. Reichenſperger (Koblenz); 
mir ‚auf 
der in 
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meine früheren Aeußerungen in Bezug auf die Reifegebühren 
Privatſtreitigkeiten reiſenden Richter eine Art Dementi gegeben. 


Da ich bereits 42 Jahre in der rheiniſchen Juſtispflege mich bewege ö 


und alſo 1 Beſcheid weiß, ſo halte ich meine Aeußerungen 
in Aare Kr Umfange aufrecht. 

5 Peltzer: Ich habe damals den Anführungen des Abg. 
Reichen perger nicht 5 weil der Juſtizmiſter Erkundigungen 
einzuziehen verſprach. Jetzt will ich genen die 42 Jahre der Amts⸗ 
thätigkeit des Abg. Reichenſperger die 40 Jahre in die Wagſchale 
legen, die ich meinerſeits im Juſtizdienſt verbracht habe und beſtätige 
die Worte des Herrn Juſtizminiſters; auch mir iſt nichts von der⸗ 
artigen Dingen zu Ohren gekommen. 

Zu Kapitel 12 Titel 4 (Gefängniß am Plötzenſee) bemerkt W 
Eberty: Dies Gefängniß wird nach dem S 


gebaut. Dieſelbe iſt nach unſerem Strafgeſetzbuch nur fakultativ ein⸗ 


geführt und ihre Anwendung in die Machtvollkommenheit der Beamten 
8 in London iſt die Einzelbaft alle 
(alien, die Schweiz und Frankreich 


gelegt. Auf 5 Ge e 
— —5 verworfen; Amerika, 
aben ſich von derſelben abgewendet. 


50 en, über die der 


eiſt und die Wiſſenſchaft lä er 
hat, die nicht in den a 5 a nen 1 1 


55 
aſſungsſtaat paßt. erhaupt muß 5 
ag niffdermmaftiing in Fe nicht mehr in zwei Händen ſein, es 
fehlt bei uns an einer Organisation der Suniverweitine und fo 
lange dieſe nicht da iſt, behaupte ich, ei 
ver r use Ge ängnikverivaltung fehlt 
uſtizminiſter: 
unter alte ob die Einzelhaft die beſſere iſt oder eine andere. Durch 
das Strafgeſetzbuch iſt ſie zugelaſſen und auf Grund aa Beſtimmung 
muß ich Mittel ſchaffen dieſe Strafe zu vollziehen. Daß die Wiſſen⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
0 ² A f ˙·» ARE ET, 
gen, wie im Vogelhauſe einer Meno gerie, und die ausgeſtopften Vögel 
| und Vierfüßler reſp. Vierhänder umherſtehen und hängen wie in einem 


60 in Preußen an einer 


Sie gehört nicht mehr in unſer 
Zeitalter; ſie iſt eine Ausgeburt mönchiſcher und pietiſtiſcher Eine 


1 


3 ger en in Berlin) führt der 


ebenfalls eine 


endes Vergnüngen: Einer verklagt einen 


8 itt nicht Zeil dazu, ſich darüber zu 


Störung der 


yſtem der Einzelha Eh 


zoologiſchen Muſeum; überhäuft mit Aufträgen, beſtürmt mit Bitten 9 


zu ihrer Uebernahme, einer der am höchſten geſchätzten und honorirten, 
am eifrigſten geſuchten Meiſter Berlins. Eine Treppe mit reichge⸗ 
ſchnitztem altem Hochgeländer führt aus der Werkſtatt in die trauliche, 
mit einer wahren Verſchwendung von Kunſt, Witz, Geſchmack, Geiſt, 
Erfindungs⸗ und Schönheitsgefühl ausgeſtattete Wohnung. Wo nicht 


die gepreßten mit Gold geſchmückten Ledertapeten die Wand verkleiden, 


nicht die Bilder in üppig geſchnitzten alten Goldrahmen ſie bedecken, 


hat Meyerheims Hand ſie mit luſtigen Malereien geſchmückt. So hat 


er die Felder der Decken und die Holzfüllungen der Thüren mit rei⸗ 
zenden Blumengewächſen, mit Szenen aus der Vögel, der Eichkätzchen, 
der Inſekten intimſten Neſt-, Wald- und Famienleben, ſo die Küche 
mit den Bildern der ſchönen genießbaren Dinge, ja ſogar das Glas 
der großen veuetianiſchen Spiegel nahe dem Rahmen mit graziöſem 
Schilfgewächs und blühenden Waſſerpflanzen bemalt. Dieſe mit alten 
künſtleriſch ſchönen Möbeln ausſlaffirten Räume find die Arena einer 
von Geiſt und Humor gewürzten Geſelligkeit, an deren Reizen die von 


Paul von Meyerheim mit gleicher Virtuoſität wie von Becker geübte 


Muſik (er ſpielt Cello) nicht am wenigſten Antheil hat. 

In dieſem Talent und dieſer Neigung zur Muſik liegt vielleicht 
die einzige Aehnlichkeit zwiſchen Paul und ſeinem ihm ſonſt in allen 
Stücken fo gegen ſätzlichen, wenig älteren Bruder Franz M. Jener 


brünett und ſch.ank, dieſer röthlich blond und von ſtattlichem Embon⸗ 


point. Jener leicht und viel produztrend, heiter und voll Behagen in 
einem bewegten, großen geſellſchaftlichen Leben 
ſam und mit eiſernem zähen Fleiß arbeitend, an der delitateſten Durch⸗ 
führung des erwählten Gegenſtandes ſich mühend, jener der lebendigen 
Natur, dieſer der alten Zeit, ihren Dokumenten und den Denkmalen 
ihres Lebens und ihrer Kunſt, zumal dem Mittelalter mit leidenſchaft⸗ 
licher Forſcherliebe zugewendet; zurückgezogen von der Geſellſchaft in 
eine Werkſtatt und Garconwohnung „welche ihn jene Liebe und eine 
fanatiſche Laune zu einem ſellſamen romantiſchen Mittelding von Ka⸗ 


pelle, Kloſterzelle und Burgkemenate mit allem Aufgebot von Kunſt, 


Sammlerglück und archäologiſchem Verſtändniß verwandeln ließ; und 
welche ſeine Genoſſen auch zu fröhlichen Sympoſien nur mit angelegter 
Mönchskuſ te betreten. Die Ideale der Kunſt und die Liebensideale 
ſind eben wie bei allen Sterblichen auch bei den einzelnen berliner 
Malern grundverſchieden; und die Wege, 


8 und dieſe zu verwirklichen ſtreben, ſind es nicht weniger. 


ſchwimmend, dieſer lang⸗ 


auf welchen fie jene zu er⸗ 


Tagesüberſicht. 
6 Poſen, 28. Januar. 

Die Erklärung des Fürſten Bismarck in der vorletzten Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes hat der nationalliberalen Korreſpondenz zu 
Folge ihre hauptſächliche Bedeutung in den Zwiſchenſätzen. Die 
„BAC.“ hebt folgende Punkte hervor. Erſtens hat Fürſt Bismarck mit 
aller Energie die vorliegenden Kirchengeſetze zu fördern verſprochen; 
zweitens hat er betont, ſein Verbleiben im preußiſchen Miniſterium 
verbürge, daß die geſammte Politik deſſelben ſeiner, des Reichs⸗ 
kanzlers Richtung folgen müſſe, und zwar mit dem beſonderen 
Bemerken, daß, wenn dieſe Solidarität ſpäter etwa einmal aufhören 
ſollte, er ſich als Reichskanzler nicht mehr für berechtigt halten würde, 
Mitglied des preußiſchen Miniſteriums zu Eleiben; drittens hat Fürſt 
Bismarck ein hohes Gewicht auf die Nothwendigkeit eines Zuſammen⸗ 
gehens mit dem preußiſchen Landtag und mit dem deutſchen Reichstag 
gelegt. Indem wir, fügt das Organ der nationalliberalen Partei 
hinzu, von dieſen Erklärungen ſpeziell auf die Kirchengeſetze Anwen⸗ 
dung machen, und in dieſer Beziehung ihren Sinn dahin präziſiren zu 


können glauben, daß Fürſt Bismarck für die Kirchengeſetze ſolidariſch.] Thlr. 


mit den übrigen Miniſtern einzutreten ſich verbürgt hat, weiſen wir 
darauf hin, daß im Abgeordnetenhauſe die Annahme der Kirchen⸗ 
geſetze mit ſolchen Abänderungen, wie ſie die Zuſtimmung der Regie⸗ 
rung zu finden vermögen, vollſtändig geſichert iſt; 
nicht ſo geſichert erſcheint ihre Annahme durch das Herrenhaus. In 
Bezug auf Dieſes wird es jedenfalls nothwendig ſein, daß Fürſt 
Bismarck dem Miniſterium ſeine Hilfe und ſeinen Beiſtand auch 
thatſäch lich gewährt und ſich nicht wie bei der Kreisordnung 
fernab in einer Reſerve hält, welche die Gegner der Vorlagen in einem 
ihm ſelbſt unerwünſchten Sinne zu deuten nicht unterlaſſen würden. 

Es iſt ſchon mehrfach von uns betont worden, daß das Haupt⸗ 
ſtreben der franzöſiſchen Regierung jetzt darauf gerichtet ſei, die 
Kriegsſchuld an Deutſchland vor den betreffenden Falltagen und zwar 
möglichſt raſch abzutragen. Das Haus Rothſchild Toll bereits damit 
beauftragt ſein, eine Vereinbarung mit engliſchen Bankhäuſern zum 
Behuf der Zahlung der fünften Milliarde zu Stande zu bringen. 
Neuerdings verlautet nun, daß Frankreich keiner Garantie für die 
5. Milliarde, deren Zahlung im Monat Mai 1873 erfolgen ſoll, be— 
nöthigt ſein werde; wenn dieſe Zeit herankomme, würden ſich in der 
Kaſſe der Regierung 800 Millionen Frks. befinden, ſo daß die Zahlung 
auch ohne Garantie gemacht werden könnte. Die noch fehlenden 200 
Millionen Frks. würden der vollſtändigen Befreiung des Gebietes 
kein Hinderniß in den Weg legen. Es ſei alſo zu erwarten, daß die 
vollſtändige Räumung des franzöſiſchen Gebietes im Laufe des Jahres 
vor ſich gehen werde. Das Charakteriſtiſche an dieſen Erörterungen 
iſt aber, daß dieſelben von der Rechten angeregt worden ſein ſollen, 
um den franzöſiſchen Kredit zu ſchädigen und dadurch die Hinausſchie⸗ 
bung der ſog. Befreiung des Territoriums reſp. eine frühere Auflöſung 
der Nationalverſammlung zu verhindern! 

In England ſetzt die zentralaſiatiſche Frage immer noch alle 
Triebräder in Bewegung. Die Börſe hat ſchon genügend Kapital 
daraus geſchlagen. Nun bemächtigen ſich auch die politiſchen Parteien 
derſelben und ſuchen daraus Theils Pfeile für, Theils gegen das Mi⸗ 
niſterium zu ſchnitzen. Bezeichnend iſt die Ruhe, die jener britiſchen 
Aufregung gegenüber in Rußland bezüglich der ſchwebenden Angelegen⸗ 
heit herrſcht. Ein pete burger Telegramm vom 24. d. M. will 
übrigens wiſſen, das ruſſiſche Kabinet habe eingewilligt, dem Wunſche 
Englands entſprechend, eine Grenzlinie in Turkeſtan aufzuneh⸗ 
men, die beiderſeits nicht überſchritten werden ſoll. Nach wie vor, und 
trotz der aviſirten Ankunft des Schah's von Perſien in London, glau⸗ 
ben wir dieſe ſoviel diskutirte Frage noch keinesfalls für eine dring⸗ 
liche oder gar für eine den europäiſchen Frieden gefährdende halten 
zu ſollen. Wenn daher die „Hamb. Nachr.“ gar ſchon von einer 
Allianz Englands, Italiens, Oeſterreichs und Deutſchlands gegenüber 
Rußland zu erzählen wiſſen, fo hat dabei offenbar die „kühne Seglorin 
Phantaſie“ die Oberleitung. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Soeben erſchien das reizende ungariſche Lied: „Das Mädehen 
der Puszta“, deutſch von Profeſſor Stahr, Muſik von Heinrich 
Hofmann. (Berlin, deutſche Muſikhandlung, 13 Belle⸗Allianceſtraße, 
10 Sgr.) Die gefeierte Wagner⸗Sängerin, Sophie Stehle, hat das⸗ 
ſelbe wiederholt unter größtem Beifall geſungen. 


Gebt dem Kranken richtige Diäten, jo ge- 
neſt er. 


Liebenwerda, den 17. Juli 1872. „Unendlich wohl, 
thätig hat Ihr Malz⸗Ertrakt auf meinen Huſten gewirkt und 
bin ich jetzt faſt vollſtändig davon befreit.” Barnim, Steuer⸗ 
Einnehmer. — Cöthen, den 16. Juli 1872. Von angeſtreng⸗ 
ter Krankenpflege war ich ſo hinfällig, daß ich fürchtete, eben⸗ 
alls krank zu werden, als mir der Arzt rieth, Ihr berühmtes 
Malz⸗Extrakt⸗Geſundheitsbier zu genießen. Ich that 
dies, bekam Appetit und fühle mich jo ſchnell ge⸗ 
kräftigt, daß ich Ihren Malz⸗Extrakt Jedem in ähn⸗ 
lichen Fällen empfehlen werde. — Mit Hochachtung. 
Emma Holtze. Langegaſſe. 0 

An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 

Verkaufsſtellen in Voſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Oo., 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 
Herr A, Hoffbauer; in Bentſchen Herr H. Mansard; A, 
Jaeger, Konditor in Grätz; in rimm die Herren 
Oassriel & Oo.; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
1 Herr Herrm. Ziegel; in Bleſchen: L. 

0 . 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 
„Revaleseiöre Du Barry von London.“ 


„ꝗLungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleim⸗ 
Tuberculofe, 3 


auf, ſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und 
Schwangerf 


4 


Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Certifikaten, die aller Medicin 


widerſtanden: 
Gertificat Nr. 57.942. i 
g Glainach, 14. Juli 1867. 
Ihrer Revalesciere habe ich nächſt Gott in meinen furchtbaren 
Magen⸗ und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken. 
Johann Godez, Proviſor der Pfarre Glainach, 
Poſt Unterbergen bei Klagenfurt. 
Certificat Nr. 62.914. 
Aufa, j Weskau, 14. September 1868. 
„Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrhoidalleiden, Leberkrank⸗ 
heit und Verſtopfung alle mögliche ärztliche Fut ohne Erfolg ange⸗ 
wendet, ſo nahm ich in Verzweiflung meine uflucht zu Ihrer Reva- 
leseiere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken 
für Die köſtliche Gabe der Natur, die für mich die unbere enbarſte 
Wohlthat geweſen iſt. 5 Franz Steinmann. 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 
In Blechbüchſen von ½ 11 55 18 Spt 1 Pfund 1 Thlr. 5 ee 
3 9 > 21 in a 2 8 st ee Br 3 7 Hr. 
5 Ca fun re. — valesciere Chocolatde in Pulver 
abletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 24 Taſſen 1 Thlr. 5 Ser: Pferde⸗Markt. 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere - Bisquiten in Büchſen A 1 Das unterzeichnete Comits macht hiermit bekannt, daß am 19. Fe 
Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — 9 beziehen durch oo du ſbruar d. J. bier wieder ein Markt von vorher angemeldeten Pferden ftaı - 
0 


In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 
für 1873. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½¼ Sgr. 2. 
poſen. a 


Hof buchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röstel). 


Barry & Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: the Linden wird. 
riet 5 A Kr ae me 855 LH ee Altenburg % den 8. Januar 1873. 
nger ‚in Polniſch⸗Liſſa bei S. A. oltz, in 
Bromberg bei S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in as Comité. 
Graudenz bei Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. v. Weiss - Plauen 
Schwartz, und in allen Städten bei guten Apothekern, Droguenz, Krause Allenburg 
Poſener Stadttheater. 


Spezerei⸗ und Delikateſſenhändlern. 
Gaftſpiel der Ullman'ſchen Geſell⸗ 


aft. 
Mittwoch u. Donnerſtag, 5. u. 6. Fe 
bruar: 
Marie Monbelli und Anna Re- 
gan Stig. Tag iaſico, Sa ger an 
„ ttal Oper in Lunden, Mr. Cail⸗ 
lot, Sanger der kom. Oper i Paris 
Fraulem von Sograff Clave plr⸗ 
vofin aus S. Petersbor,, Camillo 
Sivori und Jules de Svert 
Mittwoch, 5 § druar um 7 Uar. 
Monbelli in ital. und franz. Oper: 
1. Concert mit Orcheſter. 


Plath-Allenburg. Achilles-Rauſchen. 


Haasenstein & Vogler, 


Annoncen -Expedilion 
an alle Zeitungen der Welt. 
Gegründet 1855. n Gegründet 1855. 
omieilirt in 


Basel, Berlin, Bern, Bremen, Breslau Chemnitz, Chur, Dresden, Elberfeld, Erfurt, 
Frankfurt a/ M., Fribourg, St. Gallen, Genf, Halle, Hamburg, Hannover Köln, Lausanne, 
Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Mannheim, Motz, München, Neuchatel, Nürnberg, Pest, 


Prag, Strassburg, Stuttgart, Wien, Zürich. 1). Onvirtwe 
a 7 7 2) Concert E-moll (Romanze v. Rondo 
Alleinige Inſeraten⸗Pächter Ger. ) 
der „Berliner Wespen“, des „Deutſchen Cconomift* und der Wotenihrift „Die Actien⸗Geſellſchoften“ in Berlin, Bel. von Sograff: 
der „Independance beige“ in Büffel, der „Zeitung für Lothringen“ in Mig, dr „Amerleen News? in F ank. 3 Du biſt die Ruß Schub 
furt a. M., der „K. K. Wiener 3 stung“, des „Oeſterr. Oekonom ft“ und des „Kikerikt“ in Wien, der „Basler Morgen ftändchen chubert. 


Anna Regan. 
Concert (Andante — Finale) Men. 
dels ohn 

Camillo Sivori: 
(Flagel von Julius Blüthner.) 


II Scenen auß: „der Ba 
Erle. tbier von 


Mufit von Roffint. 
... Marie Monbelll. 
Sig. Tıigliafico, 


i Le maitre de cha pe 
(Der Kapel meiſter.) Remitgs 
Oper in 1 At von Dilpfine Gay. 

Duft on Baer. 
Barbara, Köchin. arie onbellt. 
Barnabe, Kapelln eiſter. Sig. T igliaflco, 


Ketzte Vorſtellun 
1 a anne um 8 Uhr. 
» ont 
AN ene mit Orcheſter. 
2) Conceriſtück. De S 
Jules de ewert. * 
3) Frühling träume 
> Daß Wonder 4 Squbert. 
9 N 8 — 
omanze und Tarantella. 
Camille Sivori. 8 
Flügel ron J. Biüthner. 


il. Les Noces de Jeanette. 
(Jeanettens Hochzeit) 

kom. Oper in 1 “ct von Michel Carré 
. und J. Barbter. 
Muſik von Vietor Maffe. 

8 ein Londmädchen Marie Mon⸗ 


elli. 
Fean, ein Bauerndurſche, ir, ; 
Dirigent: Kapelmftr. N. Nee 


III. La 8 

Naätwanblerta- (Die 
Arie, un u. — Chor 
Amina Marie Monbell. 
e u T gliaflco. 
Dirigent, Kapellmeiſter R. Mehborff. 
Engliſche innen und außen 
honröhren 
von 3—24“ Durchmeſſer zu 
Brunnen, Durchläſſen und 

Waſſerleitungen empfiehlt 


A. Erzyianowski. 


Nachrichten und der „Neuen Büriher Zeitung“, des „Bund“ in Bern, des „Journal de Gerève“ und vieler 4 


anderer bedeutender Journale. 


Special -Agenten 


aller Hauptblätter Hollands, der Schweiz, Norwegens, Schw dens und Dänemarks. 


Alleinige Nepräſentanten 
der Geſellſchaften Havas Laffte, Bullier & Co. und Ch Lagrange, Cerf & Co. in Paris, Pächter der großen 
Pariſer Journale und der bedeutendſten franzöſt chen Provinztalhlätter. 


Allen hohen Behörden, Verwaltungs⸗Direetionen, Induſtriellen und Privaten 
zur Ertheilung gef. Ordres beſtens empfohlen. 
f Keine Nebenkoſten. 
EE 


Die Hof⸗Brauerei von Deutſchem Porter und Lagerbier 
von Johann Hoff, Neue Wilhelmſtraße 1 und Louiſen— 
ſtraße 2 in Berlin, macht hierdurch bekannt, daß in Folge zu 
maſſenhaft einlaufender Aufträge auf Deutſches Porterbier die 
Zuſendung nicht ſofort ftattfinden kann. Es werden jedoch alle 
Anſtrengungen gemacht, das Publikum zu befriebigen und werden 
die Aufträge aufs Schleunigſte durch ihre Wagen effektuirt. 

Es diene dieſe Erklärung als Antwort auf die dringenden 
Briefe, die täglich in ſehr großer Menge einlaufen. 


Preiſe: 
1 Thlr. 


12 Fl. Hoff“ Deutscher Porter excl. Fl. 


24 Flaſchen Deutsches Lagerbier 1 Thlr. excl. Fl. 


Aufträge werden in den Comtoirs Neue Wilhelmſtraße 1 


und Louiſenſtraße 2 entgegengenommen. 


Wiederverkäufer haben ihre Aufträge Neue Wilhelmftrafie 1 zu machen, wo bie 
Bedingungen einzuſehen ſind. 


— 


2a 


Driginal-Preife, 


BER ͤ ALERT ETAGE Area 


Dr. Béringuier's one. Kronengeist ran) 


durch seine hervorragende Qualität für das Hauswesen nützlich, bei 


Reisen hülfreich und für die Toilette angenehm; à Flasche 12½ 


and 7½ Sgr. g 

5 br. Böringuier's Kräuter-Wurzel-Haar-Oel 

zur Erhaltung, Stärkung und Verschönerung der Haupt- und Part- 
Haare, sowie zur Verhütung der so lästigen Schuppen- und Flech- 


tenbildung; à Originalflasche 7½ Sgr. 


e Gebr. Leders Prof. Cr. Albers 1 ————— — ñ—vͥ—i 
u St. 38g. es 4 = a versiegelt n 
n | Balsam, Erdnussöl-Seife | Rhein. Brustcaramellen eee Auf dem Doninio 
10 Sgr als ein höchst mildes, verschönerndes } als ausgezeichnetes Hausmittel bei 2 Lenartowioe bei Pleſchen 
I und erfrischendes Waschmittel rühm- | Gesunden und Kranken seit Jahren Rn ſtehen 17 Stück kernfette 


lichst anerkannt. beliebt 


WER“ Einziges Depot für POSOM bei C. W. Kohlschütter, 
Breslauerstr. 3., und F. Fromm, Sapiehaplatz, sowie auch für 


Birnbaum: L. Stargard, Bromberg : Theod. Thiel, Fraustadt: Carl Wetterström, 
Enesen: J. B. Lange, Grat: Louis Streisand, Tn ue J. Lindenberg, Arato- 
schin: A. Levy, Nakelı A. Podgorsky, Wesstompsals W. Peikert, Ostrawe: O E. Wi. #116 Stück 
chura, Pleschen: J. Joachim, Mawsez: R. F. Frank, Scehneidemühl: A. Zielsdorff 
Sohren: Michaelis Schwarz, Wresehen: W. Schenke, Tirzemesene ı Const. Priebe 


und für Weollstein: bei E. Anders, - Maſtvieh 
C ³ðV˙˖ã ð Pb GELEBT SICHERT 5 


Fr 8 
2 — | 


ſen 
zum Verkauf. 


Auf dem Dominio 


Malinie bei Pleſchen ſtehen 


„„ ZEIT EEE RR PR 


Au. 46. Dienfiag, 


ſchaft über die Einzelhaft gerichtet hat, iſt mir etwas ganz Neues. 
Daß ſich die Kulturländer Europas davon abgewendet haben, wird 
zwar vom Abg. Eberty behauptet; es mag ſein, aber ich glaube es 
nicht. Man ſtreitet in der Wiſſenſchaft nur darüber, inwieweit die 
Einzelhaft anzuwenden iſt. Die Meiſten ſind der Meinung, daß ſie 
ſich als Anfang einer Strafe durchaus empfehle. Wenn ſie irgendwo 
angebracht iſt, ſo ſcheint mir dies bei den 5 berliner Sträflingen 
der Fall zu ſein, das iſt eine ganz böſe Sozietät von Gaunern. 
(Heiterkeit. Der Abg. Eberty ſcheint mir nur Theoretiker zu ſein; 
wenn er ſich der Praxis hingeben wollte, würde er bald anderer 
Meinung ſein. Vorläufig laſſe ich mich durch ſeine Worte nicht 
eirren. 
1 Abg. Eberty: Ich bin allerdings Theoretiker, gerade ſo wie der 
Herr Juſtizminiſter. Praktiker find nur Diejenigen, die im Gefäugniß 
geweſen ſind. (Stürmiſche Heiterkeit.) Da bedauere ich recht ſehr, daß 
die Reden der Mitglieder des Reichstages, welche im Gefängniß in 
Einzelhaft geweſen ſind, keinen tieferen Eindruck auf ihn gemacht haben. 
ch empfehle ihm die Lektüre der Reden der Abgg. Wiggers und 
Ziegler, in welchen ſie von den unendlichen Qualen ſprechen, die ſie in 
der Einzelhaft ausgeſtanden. Wenn der Juſtizminiſter ſagte, ich ſei ein 
Theoretiker, ſo hat mir einmal der Abg. Stroſſer geſagt, über Ge⸗ 
fängniſſe könne nur ein Gefängnißdirektor ſprechen. Das geht zu weit. 
In London haben ſich die Freunde der Menſchheit zuſammengefunden 
und beſonders über die Einzelhaft diskutirt. Wenn der Herr Miniſter 
die Verhandlungen noch nicht kennt, ſo empfehle ich ihm den Bericht 
des Profeſſors v. Holtzendorff Darauf verlieſt der Redner eine längere 
Stelle aus dieſem Bericht, welche die Einzelhaft betrifft. : 

Der Juſtizminiſter: Ich bin allerdings nur Theoretiker und 
verlange auch dom Abgeordneten Eberty nicht, W er Praktiker 
werden ſoll, in der Richtung, daß er ſich als Sträfling ein⸗ 
ſperren läßt oder Gefüngnik - Dircktor wird. Aber wünſchenswerth 
wäre es, daß er ſich in die Gefängniſſe begebe und ſich mit den ein⸗ 
zelnen Sträflingen unterhalte. Da lernt man mehr, als auf dem Kon⸗ 

reß in London. Aber er bewegt ſich nur in wiſſenſchaftlichen Forſchungen. 
ch ſeldſt bin in die Gefängniſſe gegangen und habe mit allen Ge⸗ 
e nicht geſprochen; überall hat man mir geſagt, daß der Abg. Eberty 


te nicht beſucht hat. | - N, \ 

a dr 5 Ich bin in verſchiedentlichen Gefängniſſen, nicht 
nur in ra geweſen; der letzte Vorwurf trifft alſo nicht. 

Abg. Götting: Es iſt nicht richtig, daß die e über 
das Syſtem der Einzelhaft gerichtet hat. Der Juriſtentag hat in 
Heidelberg das Syſtem der Einzelhaft als das richtige anerkannt und 
der Reichstag vor zwei Jahren dieſe Strafform in das Strafgeſetz 
aufgenommen. N wird ! ö 
Giſeſchaftsbaſt vorgezogen. Ueber Eines iſt bis jetzt berichtet: das 
iſt über die Verderblichkeit der Geſellſchaftshaft, denn dieſe iſt ein 
Heerd der Anſteckung und Verführung. Bei der Einzelhaft hat man 
nur darüber geftritten, ob fie in ihrer ganzen Reinheit feſtzuhalten ſei. 
Ueberhaupt iſt es gut, wenn man ſich nicht an einen Mann als Ver⸗ 
treter der Anſichten ſeines Landes hält, ſondern auch die Schriften an⸗ 
derer lieſt. Den Anſchauungen des efängnißkongreſſes wird in neueſter 
Zeit in zahlteichen Schriften durchaus widerſprochen. x 

Ref. Lasker: In der Kommiſſion iſt eine lange Verhandlung 
über dieſen Poſten geführt worden. Es hat ſich kein Widerſpruch da⸗ 

egen erhoben. Ich will noch hinzufügen, daß ich ſelbſt vor mehreren 
Jahren ein Gegner der Einzelhaft war; aber ſeitdem ich ein paar 
Gefängniſſe beſucht habe, bin ich anderer Meinung geworden. Ich 
glaube, daß die ſchädliche oder ſegensreiche Wirkung der Einzelhaft le⸗ 
0 durch die Leitung bedingt wird. Für das Gefängniß am 
fee iſt ein ganz vorzüglicher Mann ewonnen worden, der er⸗ 
Härt hat, daß er vor allen Dingen Einzelhaft brauche, nicht blos für die 
ſchlechten Kerle, ſondern auch befonders für diejenigen, die durch Un⸗ 
lückefälle zu Verbrechen verleitet worden find; für dieſe iſt es erträg⸗ 
allein, als in Geſellſchaft von Verbrechern eingeſperrt zu ſein. 
Dazu muß die Möglichkeit ger Einzelhaft gegeben ſein 
In Betreff der auf den Juſtiz⸗Etat bezüglichen Petionen hat die 
dget⸗Kommiſſion 8 — größere Anzahl derſelben, die ſich 
ezte 0 = z 
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Eberty beantragt dagegen (j. o.) die Petitionen der Se⸗ 
etäxe, Kanzlei⸗Diätarien, Büreau⸗Diätarien, Kanzliſten und Proto⸗ 
= rer der Regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen und die⸗ 
elbe aufzufordern die Gehaltsaufbeſſerung der Boten und Exekutoren 
des Stadtgerichts in Erwägung zu ziehen. Der Antragſteller bemerkt: 
Die in Rede ſtehenden Beamten reifen thatſächlich langſam dem Vor⸗ 
hungern entgegen, was ſchlimmer als das Verhungern ſelbſt iſt. Es 
it heute für einen Familienvater unmöglich mit 1 Thaler jährlich 
(Große Heiterkeit), täglich wollte ich ſagen, auszukommen. Sein An⸗ 
trag wird vom Regierungs⸗Kommiſſar Nindfleiſch bekämpft, auch Re⸗ 
ferent Lasker erklärt ſich dagegen: Der Antragſteller greife durch jr 
nen Antrag zwei oder drei Beamten⸗Kategorien heraus, bei welchen 
zum Theil gar nicht vom Verhungern die Rede fein kann. Das Haus 
dürfe aber ſolche willkürliche Bevorzugungen gewiſſer Subalternbe⸗ 
amten⸗Kaſſen nicht ſanktioniren. 
er Antrag Eberty wird abgelehnt, dagegen werden auf Antrag 
der Sage een gewiſſe Petitionen, ſoweit dieſelben die Erhö⸗ 
bung des Geſammt⸗Einkommen bis zu einem beſtimmten Maximum 
betreffend und ſoweit es ſich um eine Vermehrung der etatsmäßigen 
Sekretärſtellen beim Stadtgericht zu Berlin bis zu dem ſonſt üblichen 
Burchſchnittsverhältniß handelt, der Staatsregierung zur Berückſichti⸗ 
gung überwieſen. Eine andere Petition wird der Staatsregierung mit 
der Aufforderung Überwieſen, dafür Sorge zu tragen, daß die Krimis 
nal⸗Protokollführer regelmäßig aus der Zahl der gehörig vorgebildeten 
Büreau⸗Beamten entnommen werde. Damit iſt der Etat der Juſtiz⸗ 
Verwaltung in zweiter Berathung erledigt. : 

Zum Etat des Landwirthſchaftlichen Miniſteriums hat die 
Budget⸗Kommiſſion nur Anträge formalen Inhalts geſtellt. Zu Tit. 
4, Kap. 32 (Einnahme) und Kap. 108 (Ausgabe) beantragt Abg. Bir 

chow: 1) zu erklären, daß es die im Laufe des vorigen Etatsjahres 
durch Allerhöchſte Verordnung vom 27. April v. J. angeordnete Les 
bertragung der Veterinär⸗Verwallung einſchließlich der Thierarznei⸗ 
ſchulen auf das Miniſterium der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten 
als gerechtfertigt nicht anerkennt; 2) Kap. 32, Tit 4 der Einnahmen 
und Kap. 108 der Ausgaben (Veterinärweſen) in dem Etat des land⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſteriums zu ſtreichen und in den Etat des Mi⸗ 
niſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ Angelegenheiten 
aufzunehmen. \ a 
Referent v. Wedell Malchow): Die Verfügung, wodurch das 
Veterinärweſen dem Kultusminiſterium entzogen und dem Landwirth⸗ 
chaftlichen überwieſen wurde, halte ich für verfaſſungsmißig, da das 
Faettec des Hauſes dadurch in keiner Weiſe verletzt worden iſt. 
Der Antrag Virchow ſchädigt aber die Intereſſen des landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſteriums und der Landwirthſchaft. Ohne Herrn Miniſter 
alt zu nahe treten zu wollen, glaube ich doch, daß er nicht mehr vom 
3 verſteht, als der landwirthſchaftliche Miniſter, aber 
der Kultusminiſter hat heute ſo viel andere Dinge zu thun, daß er 
kaum ſeine Fürſorge dem Veterinärweſen wird widmen können. Ich 
bitte daher, das Veterinärweſen beim landwirthſchaftlichen Miniſterium 
aſſen. 8 IE 
* Be Bähr frägt an, wie weit die Ausarbeitung eines Koſtenge⸗ 
ſetzes fir die General⸗Kommiſſion und Auseinanderſetzungs⸗Behörden 
3 ſei. Der Herr Abgeordnete hätte im Intereſſe der Provinz 
eſſen noch manches zu fragen und zu wünſchen, ſteht aber mit Rück⸗ 
ſicht Br daß der jetzige Miniſter der Landwirthſchaft erſt kürzlich 
in ſein Amt getreten iſt, davon ab. * 

Miniſter Graf Königsmarck: Ich alkzeptire die Aeußerung des 
Herrn Vorredners, daß ich für wirkliche oder vermeintliche Omiſſionen 
des jetzt von mir geleiteten Miniſteriums nicht verantwortlich zu ma⸗ 
chen bin, muß aber auch darauf aufmerkſam machen, daß ich erſt vor 
2 Tagen die Leitung der Geſchäfte übernommen habe, und daß es mir 
dis beute unmöglich geweſen ist, mich fo eingehend mit dem zur Bes 
rathung ſtehenden Etat zu beſchäftigen, wie ich es gewünſcht hätte. 
Ich kann dahegp wohl auf Ihre Zuſtimmung rechnen, wenn ich die 
Vertretung dieses Miniſteriums bei der jetzigen Berathung meiſt den 
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Räthen üperlaſſe, welche bei der Aufſtellung des Etats mitgewirkt 
haben, alſo jedenfalls gründlicher informirt find, als ich es im Au⸗ 
er fein kann. Ich ſtelle anheim, an dieſelben ſpezielle Fragen 
zu richten. 

Regierungskommmiſſar Heyder Das Geſetz betreffend die Koſten 
der Auseinanderſetzungsbehörden iſt bereits fertig ausgearbeitet und 
hat nur noch einige nöthige Inſtanzen zu durchlaufen, um demnächſt 
dem Hauſe vorgelegt zu werden. 

- g. Barifius: Schon feit Jahren wird darüber geklagt, daß 
die landwicethſchaftlichen Lehranſtalten, ich brauche nur Proskau und 
Eldeng zu nennen, immer mehr zurückgehen, und zwar wird die Schuld 
den Dezernenten des landwirthſchaftlichen Miniſteriums zugeſchoben. 
Ich gebe dem Miniſter anheim, zu unterſuchen, ob es nicht allein an⸗ 
gemeſſen iſt, dieſe Lehranſtalten dem Kultusmiziſter zu überweiſen. 

Abg. v. Kardorff: Dieſe Maßregel kann nur für die höheren, 
keineswegs für die mittleren landwirthſchaftlichen Inſtitute ſegensreich 
125 i für die letzteren wäre ſie das unglückſeligſte, was man thun 
unte. ’ 

Abg. Dr. Virchow: Ich hoffe, das Haus iſt überzeugt, daß mein 
Antrag (s. oben) nicht aus einer Parteiauffaſſung oder perſönlichen 
Liebhaberei hervorgeht. Es handelt ſich darin um eine konſtitutionelle 
Frage von höchſter Bedeutung. Der eben abgegangene Miniſter hatte 
auf meine Interpellation über dieſelbe Frage keine andere Antwort, 
als daß er ſein Miniſterium auf eine breitere Baſis ſtellen müle Es 
war alſo ein Verzweiflungsakt von ihm (Heiterkeit). Er griff nach 
einem Strohhalm, der ihn aber, wie wir geſehen, nicht hat über Waſ⸗ 
ſer hallen können. Es iſt wohl für das jetzige Miniſterium opportun 
wieder gut zu machen, was ſein Vorgänger dem Kultusminiſterium 
angethan hat. Wir dürfen nicht zugeben, daß die Regierung für ſich 
das Recht beanſprucht, während eines Etatsjahres, nachdem das Etats⸗ 
geſetz mit Zuſtimmung aller Faktoren zu Stande gekommen und publi⸗ 
zirt iſt, ſolche Transduktion eines Verwaltungszweiges in ein anderes 
Reſſort vorzunehmen. Und dieſe Maßregel geſchah nach Erlaß des 
Oberrechnungskammergeſetzes vom 27. März 1872, das ſolchem Ver⸗ 
fahren widerſpricht. Wird die Maßregel als zweckmäßi hingeſtellt, 
ſo muß man die Perſonenfrage von der ſachlichen unterſcheiden. 

eſtehe zu, daß im Kultusminiſterium für Thierarzneiſchulen und 
Veterinärweſen hälte mehr geſchehen können, aber will man alles das 
vom Kultusminiſterium wegnehmen, was darin in letzter Zeit 
ſchlecht verwaltet worden iſt — was möchte dann noch davon 
übrig bleiben? Ebenſo könnte die Verwaltung der königlichen Muſeen 
dem landwirthſchaftlichen Miniſterium übergeben werden, weil darin 
gewiſſe Räthe ſitzen, die kunſtverſtändiger ſind, als die im Kultus⸗ 
miniſterium. Aber das iſt doch nicht der rechte Weg, dann die ganze 
Verwaltung zu verſetzen, ſondern man muß die Kapazitäten, die Terz 
ſonen in die andere Verwaltung verſetzen. (Sehr richtig!) Die Land⸗ 
wirthe verachten im Allgemeinen die Thierärzte und man kann einem 
Miniſterium, das von vornherein derſelben Richtung angehört, nicht 
zutrauen, daß es ſich mit Vorliebe und Erfolg der A dieſes 
Zweiges widmen werde. Ich verhehle dem gegenwärtigen iniſter 
nicht, daß mir über ihn ſelbſt erzählt worden iſt, er habe als Land⸗ 
rath des Kreiſes Chodzieſen die Abſicht gehegt, einen Abdecker zum Kreis⸗ 
thierarzt zu ernennen. (Hört! hört! Heiterkeit links.) Ja, meine 
Herren, ſo denkt man in den betreffenden Kreiſen, könnte es wider⸗ 
legt werden, jo wäre ich ſehr zufrieden, aber [man hat im Lande die 
Ueberzeugung, das ganze Thierarzneiweſen werde im landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſterium als etwas untergeordneles angeſehen, es ſolle nur 
dazu dienen, demſelben eine breitere Unterlage zu geben, es in eine 
korpulentere Form zu bringen und ihm dadurch eine anſtändigere Er⸗ 
ſcheinung unter den übrigen Miniſterien zu ſichern. Wenn Sie nun 
ſagen, es handele ſich ja um eine weſentlich landwirthſchaftliche Sache, 
die Thierärzte ſollen 10 unſer Vieh behandeln, das wir beſitzen, jo 
könnten Sie mit demſelben Recht verlangen, daß die Aerzte dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Reſſort untergeſtellt würden. Denn ſie ſollen ja auch 
Ihre Arbeiter und Tagelöhner, gelegentlich Sie ſelbſt behandeln. Die⸗ 
ſen Anſchauungen gegenüber betone ich, daß zwiſchen der Thier⸗ und 
Menſchenarzneikunde wiſſenſchaftlich keine Scheidegrenze iſt oder ſein 
ſollte. Das Objekt iſt verſchieden, aber die Erfahrungen, die aus dem 
Objekt zu ſchöpfen ſind, ſind Lehrſätze, welche die Grundlage der Dok⸗ 

5 r r he auch von Seiten der Wiſſenſchaft die 
Verbindung zwiſchen Thier und Menſchenarzneikunde immer inniger 
geſtaltet. Der Grund der bisherigen geringen Leiſtungen unſerer Thier⸗ 
arzneiſchulen lag, wie ich das im vorigen Jahre ausgeführt, vor allem 
in ihrer ungeſunden Verguickung mit dem Reſſort des Kriegsminiſte⸗ 
riums, wodurch die Dreſſur von Huſſchmieden und Roßärzten niede⸗ 
ren Ranges bezweckt wurde. Das iſt jetzt beſſer geworden. Was die 
Veterinärpolizei betrifft, die ſich bekanntlich durch ihre Grauſamket 
auszeichnet, indem ſie bei Epidemien ſtets geneigt iſt, maſſenweis zu 
tödten, ſo vermag ich auch hier einen vernünftigen Grund nicht zu 
finden, warum ſie nicht dem Kultusminiſterium unterſtellt werden 
könne. Machte uns die Regierung eine bezügliche Vorlage, ſo hätte 
ich kein Bedenken, ſowohl das Thierarzueiſchulweſen als die Veterinär- 
polizei dem Kultusminiſterium zurückzugeben. 

Abg. Dr. Friedenthal: Die Auffaſſung des Vorredners, daß 
das publizirte Oberrechnungskammergeſetz ſich mit ſeinen Beſtimmun⸗ 

auch auf den vorjährigen Etat bezieht, iſt unrichtig. Es iſt bei 


en 
Wee de Geſetzes unzweifelhaft klar geſtellt, daß es auf den ver⸗ 


Peet at keine Anwendung finden ſolle. Die vom Vorredner an 
dieſe falſche Vorausſetzung geknüpften Deduktionen find alſo hinfällig. 
Auch mir hat das Verfahren der Regierung im vorigen Jahre nicht 
efallen; es machte keinen angenehmen Eindruck, daß man eine ſo we⸗ 
entliche Veränderung des eben publizirten Etats vornahm. Nachdem 
das aber einmal 5 ehen, wird bei der Rechnungslegung über das 
verfloſſene Jahr die Zeit gekommen fein, darüber zu entſcheiden, ob 
dafür Indemnität zu ertheilen ſei oder nicht. Jetzt haben wir es nur 
mit der Utilitätsfrage zu thun. Dieſe betrachte ich nicht als Partei⸗ 
angelegenheit. Ich habe immer konſtatirt, daß ich der ſogenannten 
landwirthſchaftlichen Intereſſenvertretung nicht angehöre. Ich meine 
einerſeits, daß wiſſenſchaftliche Zentralanſtalten der Landwirthſchaft 
dem Uunterrichtsminiſterium angehören, andrerſeits aber die Veterinär⸗ 
polizei unbedingt dem landwirihſchaftlichen Reſſort zuzutheilen ſei. Die 
Bemerkungen des Vorredners zu der letzten Frage ſind mehr Geiſtes⸗ 
ſpiele als Argumente der Ueberzeugung. Der letzte Zweck der Veteri⸗ 
närpolizei, die Beförderung der Viehzucht, gehört ſo ausſchließlich der 
Landwirthſchaft an, daß das Intereſſe der letzteren nur durch Ueber⸗ 
weifung an das zugehörige Miniſterium gedeihlich entwickelt werden 
kann. Ich muß der Behauptung ganz entſchieden widerſprechen, daß 
die Thierärzte ſelbſt dem Kultusminiſterium untergeſtellt zu werden 
wünſchten, ich habe von verſchiedener Seite entgegengeſetzte Wünſche 
vernommen, die ja auch in einer Petition ihren Ausdruck gefunden 
haben. Die gerügten Uebelſtände der Veterinärpolizei liegen weniger 
im Zentrum als in der unrichtigen Handhabung bei den Bezirks⸗ und 
Lokalinſtanzen. Das wird jetzt, nachdem die Kreisordnung Geſetz ge⸗ 
worden, beſſer werden. ; 

Miniſter Graf v. Königsmarck: Der Abg. Virchow hat vor⸗ 
hin mitgetheilt, ihm ſei von wohlunterrichteter Seite erzählt worden, 
ich habe als Landrath des Kreiſes Chodzieſen die en Ab⸗ 
deckers als Kreisthierarzt befürwortet; wollte ich das mit Stillſchwei⸗ 
gen übergehen, ſo könnte das Haus die Sache als eine Wahrheit an⸗ 
nehmen, was ich bedauern würde. Ich bemerke alſo zunächſt, daß ich 
niemals Landrath des Kreiſes Chodzieſen geweſen bin (hört! rechts 
Heiterkeit). Demnächſt glaube ich dem Herrn Abgeordneten auch ſagen 
zu können, wie das Gerücht möglicherweiſe entſtanden ſein kann. Sie 
werden darin eine Illuſtration dazu Bm: wie derartige Gerüchte 
entſtehen. Einer meiner Söhne iſt im Kreiſe Chodzieſen angeſeſſen und 
hat ſich vor 3-4 Wochen mit der Bitte an meinen Amtsvorgänger 
gewendet, die vakante Kreisthierarztſtelle dieſes Kreiſes baldmöglichſt 
mit einem recht tüchtigen gebildeten Kreisthierarzt zu beſetzen, und 
zwar deshalb, weil inzwiſchen dort ein Abdecker Medizinalpfuſcherei 
getrieben habe. (Große Heiterkeit.) 0 

Hiermit wird die Diskuſſion geſchloſſen und nach einer perſön⸗ 
lichen Bemerkung Virchows, welcher feine Befriedigung darüber 
äußert, daß der landwirthſchaftliche Miniſter in der Lage geweſen, die 
über ihn kurſtrende Aneldote zu dementiren, der Antrag Virchow ab» 
gelehnt. (Dafür die Fortſchrittspartei und ein Theil der National- 
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liberalen.) Tit. 4 der Einnahme wird alſo genehmigt. Die einzelnen 
Titel des Etats nebſt den formalen Anträgen der Kommiſſion werden 
angenommen. Zu Kap. 106 (Auseinanderſetzungsbebörden) beantragt 
Abg. Prinz Handjery, die Staatsregierung zu erſuchen, dafür 
Sorge zu tragen, 87 bei den Auseinanderſetzungsbehörden die 
ne vermehrt, ſowie namentlich, daß die 
Spezialkommiſſarien und Feldmeſſer verbeſſert werden. Er führt aus, 
daß ſelbſt in ſeinem Wahlkreiſe (Teltow) in der unmittelbaren Nähe, 
ja innerhalb des Bebauungsplanes von Berlin, die Separationsarbei- 
ten oft 30 Jahre und länger ihrer 5 entgegenſahen. Wie 
ſehr dies die Intereſſenten ſchädige, beſonders bei den heutigen Ter⸗ 
rainparzellirungen liege auf der Hand. Eine Vermehrung der Beam⸗ 
ten der Auseinanderſetzungsbehörden ſei daher angezeigt. 


Te 


emunerationen der 


ET TE TRGS 


Abg. Schmidt (Stettin): In der Umgegend von Berlin herrſchten 


abnorme Verhältniſſe, ſonſt ſei man darüber einig, daß die Arbeiten 
der Auseinanderſetzungs⸗Behörden ſich mehr und mehr vermindern 
Es ſei daher die Rede davon, die General⸗Kommiſſionen von Poſen und 
Stargardt zu vereinigen und richte er an die Regierung die Anfrage 
welche Schritte in dieſer Beziehung gethan ſeien. 5 

Minifter Graf Königsmarck: Die Vereinigung der General⸗ 
Kommiſſionen zu Poſen und Stargardt iſt für den 1. Oktober d. J. 
in Ausſicht genommen, man denkt ferner daran, die landwirthſchaftlichen 
Deputgtion zu Frankfurt a. O. mit der hieſigen General⸗Kommiſſion 
zu verbinden, ohne daß ich augenblicklich das Nähere dieſer Sache dar⸗ 
legen könnte. Ich bin aber der Meinung, daß die in Rede ſtehende 
Vereinigung nur auf Grund eines Geſetzes möglich iſt und kann 
daher e Herren, welche ſich gegen die Geſetzlichkeit der Ueber⸗ 
derne des Veterinärweſens an mein Reſſort geäußert, im Voraus 
eruhigen. b ? 
Der Antrag Prinz Handjery geht, da er eine Mehrbewilligung 
involvirt, nach der Geſchäftsordnung an die Budget⸗Kommiſſton; wo⸗ 
rauf das Haus nach 4 Uhr die Diskuſſion des landwirthſchaftlichen 
Etats abbricht und ſich vertagt. \ 

Nächſte Sitzung: Dien as 11 Uhr. Fortſetzung der Etatsbe⸗ 
rathung. Antrag Miquel betreffend Reform der Städte⸗Verfaſſung. 
Am Mittwoch ſoll keine Sitzung und am Donnerſtag die erſte und 
weite Berathung der in Folge der Kirchengeſetze nothwendigen Ver⸗ 
Inffangsünveriingen ſtattfinden. 


; Parlamentarifhe Nachrichten. 

(O. C.) Vom evangelichen Ober-Kirchenrath iſt eine Denk⸗ 
ſchrift über die Geſetzentwürfe, batreffend den Austritt Aus der Kirche, 
die Vorbildung und Anſtellung der Geiſtlichen, die kirchliche Diszipli⸗ 
nar⸗Gewalt und die Errichtung des königlichen Gerichtshofes für kirch⸗ 
liche Angelegenheiten an das Haus gelangt. 

Der Ober-Kirchenrath erklärt darin, daß er ſich nicht zu überzeu⸗ 
en vermocht hat, daß die evangeliſche Kirche, ſei es durch ihr that⸗ 
ächlich beſtehendes Verhältniß zum Staate einen begründeten Anlaß 
zu der vorliegenden Geſetzgebung dargeboten habe. Weder die Grund⸗ 
ſätze noch die realen Beziehungen, welche die evangeliſche Kirche gegen⸗ 
über vom Staate feſthält, können das Bedürfnitz nach einer ſolchen 
Geſetzgebung nahe gelegt haben. Wenn aber dennoch, anſcheinend aus 

politiſchen Rückſichten, deren Würdigung den legislativen Faktoren des 
Staates zuſteht, die fraglichen Geſetzentwürfe auch auf die evangeliſche 
Kirche ausgedehnt worden ſind, fo dürfen die Organe der letzteren nicht 
unterlaſſen darauf aufmerkſam zu machen, daß der Staat im Begriffe 


ſteht mit dieſer fachlich nicht begründeten Ausdehnung insbeſondere des 


Geſetzes über die kirchliche Disziplinargewalt, die evangeliſche Kirche 


in ihrem inneren Lebensgebiete recht empfindlich zu ſchädigen. Wir 


können deshalb im erſter Linie nur als dringend wünſ 
bezeichnen, daß e 
evangeliſche Kirche überhaupt, 
Geſetz⸗Entwurfes über die 
ſchloſſen werde.“ 
der einzelnen Vorlagen. j r 
aus der Kirche wird hervorgehoben, daß es die Vorſchrift des 
Verordnung dom 30. März 1847 beſeitigt, nach welcher die vor dem 
Richter abgegebene Erklärung über den Austritt aus der Kirche nur 
alsdann rechtliche Wirkung haben ſoll, wenn die Abſicht auszutreten 
mindeſtens vier Wochen vorher dem R 


ü enswerth 
eine Anwendung der Geſetz-Entwürfe auf die 
kirchliche 


Disziplinargewalt ausge⸗ 


Erklärung Nachricht zu geben, damit er ſeinen ſeelſorgeriſchen 


der erſten 
N Handlung abmahnen könne, 


Einfluß geltend machen und von einer 
welche die Kirche für ſeelen 
hat das Intereſſe, daß ein i 
geführt wird. er $ 17 der Verordnung vom 30. März 1817 darf 
alſo (nach Anſicht des Oberkirchenrathes, in dem neuen Geſetz nicht 
fehlen, wenn der Austritt aus der Kirche nicht allzuſehr erleichtert 
werden und die Erleichterung nicht provozirend wirken ſoll. Da außer⸗ 
dem mit einem ſo leicht zu bewerkſtelligengen Austritt die Befreiung 
von den auf dem Parochial-⸗Verbande beruhenden 3 Ver⸗ 
pflichtungen zu Abgaben und Leiſtungen, auch von der Beitragspflicht 
zu den kirchlichen Baukoſten verbunden ſein ſoll, ſo kann dieſer Um⸗ 
ſtand nicht ſelten einen unwürdigen Antrieb zu Austritten aus der 
Kirche abgeben und die in debe einer nicht geringen Anzahl von 
Parochial⸗Verbänden ernſtlich bedrohen. Wenn das Baubedürfniß vor 
der Austritts⸗Erklärung entſtanden und die Vornahme des Baues vor⸗ 
ſchriftsmäßig ln iſt, dann ſollte die Befreiung von der Bei⸗ 
tragspflicht erſt 5 Jahre nach vollzogenem Austritt in Kraft treten. 

Fuel einige Bemerkungen au dem Geſetz über die Vorbildung 
und Anſtellung der Geiſtlichen. Nach SS 1 und 4 ſoll ein geiſtliches 
Amt in einer der chriſtlichen 5 einem Deutſchen übertragen 
werden, der drei Jahre lang auf einer deutſchen Staatsuniverſität 
Theologie ſtudirt hat. U > 
die franzöfiſch⸗reformirten und überhaupt die reformirten Gemeinden 
ihre Geiſtlichen häufig nur aus dem Auslande, aus Frankreich und 
der Schweiz, berufen können, für welche Fälle der Kultusminiſter zur 
Ertheilung einer Dispen ſatio n ermächtigt werden müßte. Ferner muß im 
Geſetz dafür geſorgt werden, daß deutſche Geiſtliche, die ein evang. Pfarr⸗ 
Amt im Auslande übernommen haben, zu dieſem Zweck aus dem dieſſeiti⸗ 
gen Unterthanenverband ausgetreten und angehörige eines auswärti⸗ 
gen Staates geworden find, ohne Schwierigkeit in der dieſſeitigen 
evangeliſchen Kirche Wiederanſtellung finden können. In Betreff der 
deutſchen Staatsuniverſität erſcheint es nicht ganz unzweifelhaft, ob 
der nationale Charakter der letzteren nur in der engeren politiſchen 
oder in der weiteren nationalen Bedeutung des Wortes zu verſtehen 
iſt und alſo auch etwa ſchweizeriſche und holländiſche Univerfitäten 
unter den Begriff der „deutſchen“ fallen. In Betreff der Dauer des 
theologiſchen Studiums iſt ins Auge zu faſſen, daß eine Verlängerung 
des Trienniums in nahe Ausſicht genommen werden muß, um den 
gegenwärtigen Anforderungen an die wiſſenſchaf liche Durchbildun 
der Theologen zu entſprechen. Zur Vermeidung möglicher, wennglei 
unbegründeker Einwendungen gegen eine ſolche innerkirchliche Anord⸗ 
nung möchte es rathſam fein, in dem Geſetz nur von dem „mindeſtens“ 
dreijährigen Studium zu ſprechen. Einwendungen von geringerer Bes 
deutung können an dieſer Stelle vorläufig übergangen werden. 

In g 9 des dritten Geſetzes über die kirchliche Disziplinargewalt 
und die Einrichtung des königlichen Berne? für kirchliche Ange⸗ 
legenheiten iſt die Mitwirkung des Staates bei Vollſtreckung kirchlicher 
Disziplinarentſcheidungen eine admiriſtrative und das muß ausdrück⸗ 
lich ausgeſprochen werden. Es bleibt alsdann von der Beſtimmung 
unberührt, daß auch der bürgerliche Richter angerufen werden kann, 
um im Nechtswege die Vollſtreckung herbeizuführen, wogegen bei der 
jetzigen Faſſung der Zweifel aufkommen kann, ob eine andere als im 
Verwaltungswege erfolgende Vollſtreckung überhaupt zuläſſig fein Tolle. 
— Die Mitglieder der evangeliſch kirchlichen Disziplinarbehörden 
werden von des Königs Majeſtät ernaunt: in Fällen, in welchen 
gegen einen Superintendenten eine Disziplinar Strafe ausgeſpro⸗ 
chen wird, bedarf es ſogar einer Allerhöchſten Beſtätigung der 
Entſcheidung. Nicht blos iſt es mit der Würde des Allerhöch⸗ 
ſten Trägers 0 } | iſch N 
vereinbar, wenn ein von ihm beftötigtes Disziplinar⸗Erkenntniß 
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mindeſtens aber in Betreff des 


Daran ſchließen ſich einige Bemerkungen in Betreff 
In Betreff des Geſetzes über den 1 u 
5 17 der 


ichter in gleicher Weiſe erklärt 


worden iſt; und zwar hat der Richter dem kompetenten Geiſtlichen von 


efährlich hallen muß. Der Staat ſelbſt 
o wichtiger Entſchluß nicht übereilt aus⸗ 


Dagegen macht die Denkſchrift geltend, daß 


der Kirchengewalt in der evangeliſchen Kirche un: 
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erſt noch vom Oberpräſidenten für vollſtreckbar erklärt werden muß 
fondern es fehlt überhaupt bei der beſtehenden Organiſation der kirch⸗ 
lichen ee an einen zutreffenden Grund für den Staat, 
um jeine Mitwirkung bei dem Vollzug ihrer Entſcheidungen von einer 
porgänglichen Erklärung der Vollſtreckbarkeit durch den Oberpräſiden⸗ 
ten abhängig zu machen, Es ſcheint deshalb ein Zuſatz zu dem Pa⸗ 
ragraphen erforderlich folgenden Inhalts: „die Vorſchrift des Abſatzes 
1 findet keine Anwendung, wenn die Disziplinarentſcheidung von einer 
Behörde abgegeben worden iſt, deren Mitglieder vom Könige ernannt 
werden“ — die in 8 11 vorgeſehene Form, in welcher ein Rekurs an 
die Staatsgewalt gegen Entſcheidungen der kirchlichen Disziplinarbe⸗ 
hörden zuläſſig ſein ſoll, giebt dem Inbalt und der Faſſung nach zu 
den erheblichſten Bedenken Anlaß. Wenn zunächſt geſagt iſt, die Berufung 
5 ſtatt, wenn die Entfernung aus dem Amte als Disziplinarſtrafe oder 
onſt wider den Willen des davon Betroffenen ausgeſprochen worden iſt 
und die Entſcheidung für eine willkürliche erachtet wird, fo knüpft ſich 
daran, von ſonſtigen durch die Faſſung nahe gelegten Zweifeln über 
die Tragweite der Beſtimmung abgeſehen, die nicht abzuweiſende Be⸗ 
ſorgniß, es werde mit der Prüfung der „Willkürlichkeit“ der kirchlichen 
Eulſcheidung dem ſtaatlichen Gerichtshofe eine Urtheilskompetenz auch 
in den innerſten kirchlichen Angelegenheiten beigelegt, deren Uebergang 
an eine ſtaatliche Inſtanz für unmöglich erachtet werden muß. Denn 
at wäre der Staat zum oberſten Richter über die Frage der Kirchen⸗ 
ehre gemacht: er entſchiede über die der kirchlichen Lehrordnung gezo⸗ 
gene Grenzen und ſchwerlich könnte dann noch von einer Kirche die 
ede ſein, welche nicht Stagtsanſtalt wäre. Das erſte Alinea des 8 11 
mußte etwa lauten; „Die Berufung findet ſtatt, wenn von den kirchli⸗ 
chen Oberen mit Ueberſchreitung der rechtlichen Grenzen der kirchlichen 
Amtegewalt erkannt worden iſt.“ Der zweite Rekursgrund aldann, von 
dem 8 11 ſpricht, kann überhaupt gar nicht zu einer Rechtſprechung durch 
den ſtaatlichen Gerichtshof im Sinne des vorliegenden Geſetzes führen, 
ſondern nur im gewöhnlichen Beſchwerdewege ſeine Erledigung finden. 
Es handelt ſich um ungerechtfertigte Verlängerung der vorläufig er⸗ 
Be Suspenſion vom Amte durch Verſchleppung des weiteren Ver⸗ 
fahrens, alſo um einen Be ſchwerdepunkt, welcher lediglich das Unter⸗ 
ſuchungsverfahren und deſſen begleitende Maßregeln, nicht aber die 
Entſcheidung betrifft und deshalb auch nicht in den durch den nach⸗ 
folgenden Geſetzesparagraphen vorgeſchriebenen Formen des Rekurs⸗ 
verfahrens gegen Entſcheidungen der kirchlichen Disziplinarbehörden 
behandelt werden kann. Für die evangeliſche Kirche reicht in Fällen 
dieſer Art der Beſchwerdeweg innerhalb der kirchlichen Inſtanzen aus. 
— Es folgen zu den $$ 12, 21 und 33 noch kurze, mehr formelle Dinge 
betreffende Bemerkungen. i 
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= Lokales und Provinzielles. 
Woſen, 28. Januar. 
8 — Der bisherige Rektor des im vorigen Jahre aufgelöſten Je⸗ 
ſuiten⸗ Kollegiums zu Schrimm, Graf Mycielski, hatte gegen 
& feine Undmeifung beim Reichskanzleramt proteftirt, und das Geſuch 
® an daſſelbe gerichtet, daß ihm der fernere Aufenthalt in der Provinz 
2 Poſen geſtattet werde. Dieſes Geſuch iſt abgelehnt und der Graf nun⸗ 
mehr ſeitens der hieſigen k. Regierung aufgefordert worden, die Pro⸗ 
vinz Poſen alsbald zu verlaſſen. Es iſt ihm geftattet, feinen Aufent⸗ 
8 halt im preußiſchen Staate anderwärts zu wählen, außer in den Pro⸗ 
vinzen Schleſien, Preußen, Rheinland, Weſtphalen und in den Städten 
Berlin und Potsdam. (Einen gleichen Beſcheid hat der Polizeipräſident 
von Köln dem Superior der ehemaligen Jeſuitenreſidenz Pater Rive 
in Gemäßheit eines Miniſterialreſkripts vom 10. d. M. ertheilt.) 
— Die bieſigen Geiſtlichen baben Sonnabend dem Erzbiſchof 
Grafen Ledochowski folgende Adreſſe überreicht: 
Hochwürdigſter Oberhirt! a 2 
Beunruhigt in unferem Gewiſſen, tief gertoffen in unſerer katholiſchen 
Ueberzeugung durch die Projekte zu den neuen Geſetzen auf kirchlichem 
ebiete, welche durch die königl. Regierung dem Abgeordnetenhauſe 
; gelegt worden, fühlen wir das Herzensbedürfniß uns um die ehr⸗ 
würdige Perſon Eurer Erzbiſchöflichen Gnaden zu ſchaaren und in 
f ? re Hände die Verſicherung unſerer unwandelbaren Treue gegen die 
lige römiſch⸗katholiſche und apoſtoliſche Kirche niederzulegen. Wir 
baben immer gelehrt, und heute wollen wir es mit lebendigem Bei⸗ 
ſpiele bethätigen, daß dort der Weg, die Wahrheit und das Leben ist, 
wo der Stellvertreter Chriſti, wo die Nachfolger der Apoſtel, die 
Biſchöfe ſind. Wir wiſſen nicht, welche Prüfungen Gott uns bereitet; 
was immer vorfallen mag, ſo erklären wir feierlich, daß wir Eure 
Erzbiſchöfliche Gnaden nicht verlaſſen, daß wir Alles lieber geduldig 
ertragen werden, als daß wir die Wahrheit verrathen, den Prieſtereid 
brechen und den ſtrikten Gehorſam, welchen wir den Kirchengeſetzen 
ſchulden, vergeſſen. 
Poſen, 23. Januar 1873. f > 
Unterſchrieben find: Keßler, Zientkiewicz, Bazynski, Pedrinski, 
Raatz, Loſerez, Chruſtowicz, Staskiewiez, Kriegier, Janke, Daſkowski, 
Gakecki, Tloczynski, Wröblewski, Perlinski, Kantorski, Lurc, Likowskt, 
Wojczwüski, Dziedziüski, Goczkowski, Cichowski, Drzewiecki, Jaskulski, 
Szoldreki, Kempinski, A. Maryaüski, Trapezynski, Kalkowski, 
Meszezynski. 
Der Herr Erzbiſchof ſoll den Geiſtlichen ſehr gerührt gedankt und 
{ Folgendes geſagt haben: „Wenn ich, was Gott nicht zulaſſen möge, 
irgend einmal wanken ſollte, ſo wird mir bei der Erinnerung an 
Eure Adreſſe wieder Muth und Entſchloſſenheit zurückkehren. — Die 
Geiſtlichen des Dekanates Neuſtadt a./ W. haben am Montag dem 
Erzbiſchofe eine ähnliche Adreſſe überreicht, in welcher fie die Stelle 
aus dem 2. Briefe des heil. Paulus an die Corinther VI., 3-11 ziti⸗ 
ken und welche folgende Unterſchriften trägt: Rzezniewski, Ig. Kiersz⸗ 
niewski, Barwickt, Eukaszewiez, Szulczynski, Ulin, Hübner, Kosnicki, 
Fr. Sadowski, Fr. Kriegier sen., St. Merkel, Mizgalski, Wl. Hemer⸗ 
ling, J. Hermansfi, Zmura, Kurowski, Fr. Flieger, Mareinkowski, 
Radojewski. 
a — Die uns kürzlich mitgetheilte Notiz über die Vertheilung von 
Gratifikationen an polniſche Beamte des hieſigen Kreisge⸗ 
richts iſt dahin zu ergänzen, daß es ſich dabei lediglich nur die all⸗ 
jährlich ſowohl hier wie bei allen Gerichten des Departements ſtatt⸗ 
findende Vertheilung der Remunerationsfonds der Dollmetſcher 
gehandelt hat. 
— Bergwerksverleihungen. Der Stadtgerichtsrath a. D. 
Jul. Karl v. Mannlich⸗Lehmann zu Berlin, welchem bereits früher das 
Bergwerkseigenthum zur Gewinnung von Braunkohlen auf einer grö⸗ 
eren Anzahl von Feldern in unſerer Provinz verliehen worden iſt, 
bat neuerdings zu demſelben Behufe das Bergwerkseigenthum in 4 
Feldern, welche ſämmtlich im Kreiſe Birnbaum liegen, und eine Größe 
von 1,800,000 bis 2,116,000 Quadratmetern haben erworben. Dieſe 
Felder führen den Namen: Johanna III, Geduld I, II und III. 
8 — Berfonalveränderungen in der Armee. v. Hellfeld, 
Major dom Weſtphäl. Fuß⸗Artill. Regt. Nr. 7 und Art. Off. vom 
latz in Köln, als Bats. Kommdr. in das Niederſchleſ. Fuß⸗Art. Regt. 
: kr. 5 verſetzt. Fiedler, Sec. Lt. von der Inf. des 1. Bats. (Neu⸗ 
tomysl) 3. Poſen. Landw. Regts. Nr. 58, Kaupiſch, Sec. Lt. des 
Eiſenbahn⸗Bats. vom 1. Bat. (Görlitz) 1. Weſtpreuß. Landw. Regts. 
3 Nr. 6, in Das, Reſ. Landw. Bat. Berlin Nr. 35, Krauſe, Pr. Lt. 
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von der Juf. des 2 Bats. (Schrimm) 2. Poſen, Landw. Regts. Nr. 
109. Hagen, Eppnec, Burghardt, Sec. Lts. von der Fur. deſſel⸗ 
B ben Bats., Materne, Pr. Lt. von der Kav deſſelben Bats., Jauer⸗ 
nick, Rittm. von Train deſſelben Bats., in das 1. Bat. (Schroda) 
2 Fboſen. Landw. Regis. Nr. 19, Gregorovius, Major von der 
J ufaat. des 1. Bats. (Neuſtadt a. W.) 2. Poſen. Landw. Regts. Nr. 
19, Gaebel, Szperlinsky, Pr. Lis. von der Inf. deſſelben Bats., 


—— 


Gembitzti, Pr. Lt. von der Inf. und interimiſt. Komp. Führer des⸗ 


der Exekutor jo gründlich aufgeräumt, daß die zahlrei 


ſelben Bats,, Grunwald, Pr. Lt. von der Inf. I Ser Bats., 
Meyer v. Dad Eon ee Sec. Lts. von der Inf. deſſelben Bats., 
Gr. Radolin v. Radolinski, Jouanne, v. Taczanowski, 
Sec. Lis. von der Sad. deſſelben Bats., in das 2. Bat. (Schrimm) 2. 
Poſen. Landw. Regts. Nr. 19, Pritſch, Sec. Lt. von der Infant. des 
1. Bars, (Sprottau) 1. Niederſchleſ. Landw. Regts. Nr. 46, in das 1. 
Bat. (Görlitz! 1. Weſtpreuß. Landw. Regts. Nr. 6, Waldmann, 
Sec. Lt. von der Inf. des Reſ. Landw. Bats. 1. Breslau Nr. 38, in 
das 2. Bat. (Oels) 3. Niederſchleſ. Landw. Regts. Nr. 50, Dr. Per⸗ 
naczynski, Aſſiſt. Arzt der Landw. vom 1. Bataill. (Neuſtadt a. W.) 
2. Poſen. Landw. Regts. Nr. 19, Dr. Reimann, Aſſiſt. Arzt der 
Landw. vom 1. Bat. pere 2. Niederſchleſ. Landw. Regts. Nr. 
47, Dr. v. Studniarski, Aſſiſt. Arzt der Landw. Regts. Nr. 18, 
Dr. Oſowieki, Aſſiſt. Arzt vom 1. Bat. 51 1. Bof. Landw. 
Negts. Nr. 18, der Pr. Lts. Rang verliehen. r. Schirach, Aſſiſt. 
Arzt vom Oſtpreuß. Ulan. Regt. Nr. 8, zum 3. Pol. Inf. Regt. Nr. 
58 verſetzt. Reinhold, Unterarzt vom Kaiſer Alexander Garde⸗ 
Gren. Regt. Nr. 1, unter Verſetzung zum Königs⸗Gren. Regt. 2. 
Weſtpreuß.) Ne. 7, Dr. Birkholz, Unterarzt vom 4. Boi. Inf. Regt. 
Nr. 59, Dr. Czeſch, Unterarzt der Reſ. vom 1. Poſ. Inf. Regt. Nr. 
18, dieſer unter Einrangirung beim 2. Bataillon (Ratibor) 1. Ober⸗ 
ſchleſ. Landw. Regts. Nr. 22 zu Aſſiſtenzärzten befördert. 
Verkauf. Das Kaplan'ſche Grundſtück St. Adalbert Nr. 7 
iſt für 17,000 Thlr. an den Bäckermeiſter Cerekwicki verkauft worden. 
— Das Rittergut Rzadkowo (Kr. Chodzieſen), Frau Gabriele 
v. Stablewska, geb. v. Grabowska gehörig, welches einen Flächenin⸗ 
halt von 1137 Hektaren (ca. 4500 Morgen) hat und nach einem Rein⸗ 
ertrage von 2198 Thlr. zur Grundſteuer veranlagt iſt, kommt am 13. 
Juni d. J. zur nothwendigen Subhaſtation. - 
Zur Warnung. Am 12. Oktober v. J. wurden einige Ctr. 
kaſſirte Kupons zu Obligationen der Hannover! ſchen Landes⸗ 
Kredit⸗Anſtalt unter Aufſicht eines höheren Bankbeamten nach 
der Papierfabrik zu ame gebracht, um dort zur gänzlichen 
Vernichtung in einen Damfkeſſel geworfen und längere Zeit mittelſt 
geſpannter Dämpfe zu Brei gekocht zu werden. Als dies vollkommen 
erfolgt zu ſein ſchien, wurde die breiige Maſſe zur weiteren Verarbei⸗ 
tung den Fabrikarbeitern übergeben. Dieſe fanden zu ihrer Freude, 
daß eine große Anzahl von Kupons noch unverletzt waren, theilten 
dieſelben unter ſich, und verausgabten die auf dieſe Weiſe leicht er⸗ 
worbenen Werthpapiere. Dies war um ſo leichter auszuführen, als 
die Kupons nicht in üblicher Weiſe mittelſt Schwarzſtempels, ſondern 
einfach durch einen Querſchnitt, welcher ſich leicht verkleben ließ, als 
faffirt bezeichnet waren. Die Sache kam endlich heraus und find drei 
der Arbeiter bereits wegen Betruges verhaftet. Da anzunehmen iſt, 
daß die aufs Neue in Kurs gebrachten Kupons, deren Anzahl ſich auch 
nicht einmal annähernd ſeſtſtellen läßt, über ganz Deutſchland ver⸗ 
breitet worden ſind, ſo machen wir unſere Leſer darauf aufmerkſam, 
und bitten, beſonders auf jenen Querſchnitt zu achten. 
Der Cirkus Salamonsfi erfreut ſich Tag für Tag der leb⸗ 
hafteſten Anerkennung ſeitens des immer zahlreich verſammelten Publi⸗ 
kums. Die Direktion läßt es ihrerſeits an nichts fehlen, um die raſch 
erworbene Gunſt dauernd zu erhalten. Das Programm bietet ſtets 
eine Menge pikanter Leiſtungen und die oft virtuoſe, unter allen Um⸗ 
ſtänden elegante Ausführung deſſelben genügt ſelbſt hochgeſtellten An⸗ 


forderungen. Geſtern präſentirte ſich zum erſten Male der Chin eſe 


Mr. Acz⸗Czi als Eier- und Degenſchlucker, deſſen Leiſtungen großen 
Erfolg hatten, obwohl ſie nicht ohne gewiſſes Grauen anzuſehen ſind. 
Mr. Acz⸗Czi ließ unter anderen auf der aus ſeinem Munde hervor⸗ 
ragende Spitze eines verſchluckten Degens eine Kanonenkugel balan⸗ 
ciren. Heute findet die erſte große Parforcevorſtellung, aus 21 hinter⸗ 
einander laufenden Nummern beſtehend, ſtatt, auf welche wir hiermit 
beſonders aufmerkſam machen. . 
„ Das Einladungsſchreiben zur Kopernikusfeier, in welchem 
die Verdienſte des grotzen Aſtronomen als Eigenthum der katholiſchen 
Gemeinſchaft vindizirt worden, iſt ſeitens des polniſchen Komites zu 
— —— auch an die beiden Domkapitel zu Poſen und Gneſen gerichtet 
orden. N 

— Die Steigerabtheilung des Rettungsvereins, welche bei 
Löſchung des Brandes in der Johannesmühle vor dem Warſchauer 
Thore im Sommer v. J. eine ganz beſondere 5 
beanſprucht für ſich die ausgeſetzte Prämie, und ſoll be 
2 Bar gewährt werde, ihre Toa igte t einzuſt 
ein Strike 

— Ein Schneidergeſelle aus Ruſſiſch⸗Polen, Namens Kozlow⸗ 
ski, ſtand neulich vor den Schranken der Kriminglabtheilung, ange⸗ 
klagt, eine Wittwe auf der Walliſchei in höchſt raffinirter Weiſe hin⸗ 
tergangen und beſtohlen zu haben. Er hatte nämlich dieſer Wittwe, 
welche ſich mit ihrer Tochter von Handarbeit ernährte und in demſel⸗ 
ben Haufe, wie der Schneidergeſelle wohnte, einen Brief angeblich von 
der Gräfin Mycielska zu Kobylepole, vorgezeigt, in welchem dieſe die 
Wittwe erſuchte, ihr Proben von ihren Handarbeiten vorzulegen, da 
fie beabfichtige, ihr grögere Aufträge zu geben. Die Wittwe ſammt 
ihrer Tochter und dem luſtigen Schneider gingen darauf an einem 
ſchönen 7 nach Kobylepole hinaus, und nachdem der Schnei⸗ 
der ſcheinbar ins Schloß getreten und die Nachricht gebracht hatte, die 
Frau Gräfin ſei jetzt nicht zu ſprechen, tranken ſie in dem dortigen 
Gaſthauſe Bier, wobei es den Frauen auffiel, daß das Bier, welches 
fie genoſſen, dunkler von Farbe war, als das des Schneiders. Nach⸗ 
dem fte dann nochmals vergeblich Eintritt ins Schloß nachgeſucht, in⸗ 
dem, wie der Schneider ſagte, Damen zum Kaffee dort ſeien, machten 
ſie ſich wieder nach der Stadt auf. Unterwegs, als ſie im Walde wa⸗ 
ren, begann der Schlaftrunk, welchen der Schneider offenbar den 
Frauen in das Bier gethan hatte, zu wirken, ſo daß ſie ganz ſchwind⸗ 
lig und ſchläfrig wurden. Alsbald erbot ſich ihr Führer, aus der 
Stadt eine Droſchke zu holen, wobei er ſelbſt ſofort noch eine den 
Frauen gehörige Taſche mit den Handarbeiten und einem Thaler mit⸗ 
nahm. Die Frauen warteten in ſchlaftrunkenem und betäubtem Zu⸗ 
ſtande vergeblich die ganze Nacht im Walde und als ſie endlich früh 
Morgens nach Poſen zurückkehrten, war ihre Wohnung total ausge⸗ 
räumt und gleichzeitig der Schneider verſchwunden. Nachdem es end⸗ 
lich gelungen war, deſſelben im Dezember v. J. habhaft zu werden, 
ſtand er vor einigen Tagen vor der Kriminalabtheilung des hieſigen 
Kreisgerichts. Mit ſeltener Unverſchämtheit „beſtritt er Alles und er⸗ 
wartete Gegenbeweis“, während doch Ja en genug vorhanden waren, 
welche den Thatbeſtand konſtatirten. In Anbetracht des Raffinements, 
mit welcher die Gaunerei verübt worden, wurde der Schneidergeſelle 
zu 3 Jahren Gefängniß verurtheilt, während der Staatsanwalt nur 
1½ Jahre beantragt hatte. 0 x 

— Ein Schwindler, Namens Regeli, welcher ſich für einen 
Offizier ausgiebt, und, wie wir damals mittheilten, einen Gaſtwirth 
aus einer kleinen Stadt, deſſen Tochter er angeblich heirathen wollte, 
unter der Vorſpiegelung, daß er ein Gut bei Breslau beſitze, dorthin 
gelockt und alsdann betrogen hatte, wird wegen ähnlicher Schwinde⸗ 
leien vom Kreisgericht in Weimar verfolgt. ; . ; 

— Auf dem letzten Jahrmarkte war hier eine Glücksbude 
geſchloſſen worden, in welcher um Geld geſpielt wurde. Der Inhaber 
derſelben wurde neulich vom Kreisgericht wegen unerlaubten Haltens 
von Geldſpiel zu 5 Thlr. Strafe verurtheili. 

— In einer bekannten Neſtauration, deren Inhaber unter 
der Devlſe: Er lebet noch! am Freitage zu Eisbeinen bach erscht batte 

ich erſchienenen 
Gäſte auf Fäſſern und mittelſt Blättbrettern improviſirten Bänken, 
ſowie auf diverfen alten, aus der Nachbarſchaft entliehenen Stühlen 
figen mußten. Die heitere Stimmung der Gäſte, wie des Wirthes 
ſchienen durch dies ſtrenge Walten der Exekutive keine Einbuße er⸗ 
litten zu haben. u : 

— Ein Betrunkener, welcher böchſt defekt gekleidet war, wurde 
in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend vollkommen erſtarrt von 
den Wächtern gefunden und zunächſt ins Polizei⸗Gewahrſam gebracht, 
von wo derſelbe ſofort nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe überführt 
werden mußte. 

— Schlägereien. Sonntag Abends entſtand in dem bekannten 
„Strike⸗Lokal“ auf der Kl. Gerber⸗Straße eine Schlägerei zwiſchen 
Soldaten und Handwerkern, wobei diverſe Fenſterſcheiben zerſchlagen, 
Möbel zertrümmert und Köpfe zerbläut wurden. Erit nach längerem 
Kampfe begannen die Streitenden zu ſtrilen. — Ebenſo gerieth am 


ab 
ablichtie 


len. Alſo auch 


entfaltet hatte, 
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Sonnabende auf der Wai . ein früherer Mühlenbeſitzer beim 
Ausſteigen aus einer Droſchke mit einigen Arbeitern in Streit, und 
wurde dabei dur Meſß ga verletzt. 

— Diebſtähle. erhaftet wurde ein Frauenzimmer, welches 
eiuer Bekannten einen werthvollen Mantel geſtohlen und an einen 
auswärtigen Handelsmann verkauft hatte. Geſtohlen wurde aus der 
Garderobe im Zirkus eine ſilberne Ankeruhr mit goldener Kette, und 
aus einem Haufe in der Gartenftr. eine Bettdecke. . 
Ju Jerzyce wurde Sonnabend früh in einem Brunnen ein 
Frauenzimmer gefunden, welches beim Schöpfen von Waſſer über die 
niedrige Barriere hinabgeſtürzt, ſofort bewußtlos geworden, und als⸗ 
dann in dem Brunnen, obwohl das Waſſer darin nur 2 Fuß hoch 
ſtand, ertrunken war. e ; 

A Binne, 25. Januar. [Intoleranz Viehzählung. 
Es giebt wohl keine Stadt und kein Pfarrdorf, wo die Inſaßen nicht 
von Uebergriffen ihrer Pfarrer ein Liedchen zu ſingen wüßten und wer⸗ 
den ſie daher allen Grund haben, den Geſetzentwurf über die Anwen⸗ 
dung der geiſtlichen Straf- und Zuchtmittel mit Freuden zu begrüßen. — 
Ein eigenthümliches, nicht zu rechtfertigendes, jedes Ehrgefühl tief ver⸗ 
letzendes Verfahren hat der Herr Paſtor Böttcher hierſelbſt z. B. bei 
Trauungen eingeführt: Bei der Beſtellung des Aufgebots wird den 
Brautleuten vor allen Dingen, nachdem lange Ermahnungsreden zur 
Ausſage der reinen Wahrheit bei Vermeidung der ewigen Höllenſtra⸗ 
fen vorangehen, die Frage vorgelegt, ob ſie noch Junggeſellen bezw. 
Jungfrauen find. Wird dieſe Frage von bei den Theilen bejaht, 
ſo haben ſie bei der Trauung von dem Herrn Paſtor boſondere Aus⸗ 
zeichnungen zu erwarten; er geht ihnen in der Kirche bis zur Ein⸗ 
gangsthür entgegen, führt ſie nach dem Altar, läßt Lichter brennen und 
die Orgel ſpielen und vollzieht die Trauung. Wehe aber dem Braut⸗ 
paar, wenn auch nur der eine Theil die obige Frage verneint; der 
Herr Paſtor geleitet daſſelbe dann nicht nach dem Altar, läßt keine 
Lichter brennen und Orgel ſpielen, ohne Rückficht darauf, 
daß durch dieſe öffentliche Bloßſtellung in die Ehe von vornherein 
Zwietracht geſäet wird. Geſtern paſſirte es einem Brautpaare, daß die 
bereits aus Verſehen angeſteckt geweſenen Lichter ausgelöſcht wurden, 
weil der Bräutigam nicht „ehrlich“ geweſen fein ſoll. — Vor einigen 
Jahren iſt hierſelbſt ein wohlhabender jüdiſcher Kaufmann geſtorben, 
derſelbe hat ein Kapital von 25,000 Thlr. zu einem Stipendium be⸗ 
ſtimmt, deſſen Zinſen armen, namhaft gemachten Verwandten bezw. 
ihren Nachkommen bei ihrer Verheirathung zu Gute kommen ſoll, je⸗ 
doch unter der Bedingung, daß letztere ſich zum jüdiſchen Glauben be⸗ 
kennen. Die Stipulation iſt dem Rabbiner, Kurator (einem frommen 
Kaufmann) und dem Korporations⸗Vorſtande überwieſen. Bisher hat 
nun jeder Stipendiarus ſein Legat erhalten, ohne daß ihm irgend 
welche Umſtände gemacht worden ſind. Nun hat ſich eine im Teſta⸗ 
mente mit 300 Thlr. bedachte Verwandte in Berlin in einen — Chri⸗ 
ſten verliebt und zu ihrer Verheirathung ihr Legat verlangt, leider 
aber vergeblich, weil der Herr Rabbiner und mit ihm die übrigen 
Herren ſie exkommunizirten, indem ſie nämlich behaupten, daß die Bitt⸗ 
ſtellerin durch ihre Verheir athung mit einem Chriſten 
eo ipso nicht mehr zur jüdiſchen Religion gehört. Wie 
bequem die Herren ihre Exkommunikationen zurecht zulegen verſtehen! 
Ob der Richter der Exkommuntzirten nicht zu ihrer rechtmaßigen For⸗ 
derung verhelfen wird? — Nach der jetzt abgeſchloſſenen Ueberſicht 
der Viehzählung find hierſelbſt 163 Vieh beſitzende Haushaltungen vor⸗ 
handen, welche 144 Pferde, 1 Eſel, 298 Stück Rindvieh, 262 Schafe, 
202 Schweine, 57 Ziegen und 55 Bienenſtöcke beſitzeen. 

Schwerin a. W., 25. Januar. [Darlehns verein Ge 
ſtern fand eine Generalverſammlung des hieſigen Darlehnsvereins ſtatt. 
a ebfeld, Bor er des Vereins, gab einen ausführlichen Be⸗ 
richt über den ang pro 1872. Nach zehnjä m 
des Vereins zählt derſelbe jetzt 333 Mitglieder. Der Zinsfuß für die 
Mitgliederdarlehne iſt von 8 auf 6%, pCt. ermäßigt; da ſich bierdurch 
die 8 etwas vermindert hat, jo konnte für das Jahr 1872 
die Dividende nur auf 6%, pCt. feſtgeſetzt werden. Ende Dezember 
1872 ergab der Kaſſenabſchluß an Guthaben der Mitglieder 8707 Thlr., 
die Vereinsdarlehne betrugen 13,964 Thlr., die Mitglieder darlehne 
21,394 Thlr. der Reſervefond 901 Thlr. Die ausſcheidenden Mitglie⸗ 
der des Verwaltungsraths, Beigeordneter Wotſchke, Bäckermeiſter A. 
Leutke und Stadtverordneter Nagel wurden faſt einſtimmig wieder 
gewählt. Zur Einſchätzung der Mitglieder des Verwaltungsraths in 
die Kreditliſte wählte die Verſammlung die Herrn Albert Schulz, 
Hönike und Schröer. 

N Wrefchen, 26. Januar. [Brände.] Heute Nacht wurden 
wir im Verlaufe weniger Stunden drei Mal durch Feuerruf erſchreckt. 
Das erſte Mal brannte eine maſſive Scheune ab. Das zweite Feuer 
brach in dem Speicher des Gerbermeiſters C. aus und bedrohte 
eine ganze Anzahl umhexliegender Wohngebäude und Stallungen, 
wurde aber bei umſichtiger Leitung der Löſchungsmaßregeln auf den Ent⸗ 
ſtehungsheerd beſchränkt. Gegen Morgen brannten dann noch zwei 
Scheunen ab. Die Aufregung iſi groß. Es wird nothwendig werden, 
einen ganz planmäßigen Sicherheitsdienſt zu organiſiren und für den⸗ 
ſelben namentlich auch diejenigen beſſeren Elemente heranzuziehen, die 
noch nicht Mitglieder des Retkungsvereins find. Innerhalb des ge⸗ 
nannten Vereins würde eine ſtraffere Disziplin zu wünſchen ſein. &s 
maßten ſich heute Nacht die verfchtedeniten Leute, die in gar keiner Be⸗ 
ziehung zu den Rettungsmannſchaften ſtanden, an, in deren Thätigkeit 
einzugreifen und veranlaßten hierdurch zum Theil ſehr unliebſame Stö⸗ 
rungen. In fo gefährlichen Situationen iſt eine einheitliche Leis 
tung und ſtreng durchgeführte Ordnung die erſte Bedingung des 
Erfolges. x 2 

Kreis Inowrazlaw, 26. Jannar. [Unglücksfälle] Im 
Laufe des 2. Semeſters 1872 ſind in dem dieſſeitigen Kreiſe folgende 
Unglücksfälle vorgekommen: Es ertranken: 8 

1) der 10 Jabr alte Knechtsſohn Johann Probucki aus Rombino 
Vorwerk beim Baden, 2) der Einlieger Peter Szymanski aus Ino⸗ 
wrazlaw iſt wahrſcheinlich in trunkenem Zuſtande in einem Brunnen 
gefallen, 3) die 2jähr. Tagelöhnertochter Ottilie Minklei aus Bachar⸗ 
zie, Abbau iſt aufſichtslos in ein Waſſerloch gefallen, 4) der Grenz⸗ 
aufſeher Guſtav Kahle in Zlotowo beim Baden, 5) der Tagelöhner 

Johann Schulze zu Gr. Werdershauſen desgleichen, 6) der Müllerge⸗ 
ſelle Heinrich Klinge in Klopot ſprang in der Fieberphantgſie in den 
Brunnen, 7) der 7 Jahr alte Tagelöhnerſohn Stephan Wiecankowski 
zu Osnieszezewo beim Baden, 8) der Nachtwächter Job. Szymanski zu 
Niezezewice beim Baden. Erſchlagen find: 1) der Einlieger Thomas 
Lewandowski zu Koziedoly beim Fällen der Bäume, 2) der Nachtwäch⸗ 
ter Kaſimir Tomcezak zu Wronowy von einem Stier geſtoßen, 3) der 
Grundbeſitzer Michgel Przygoda zu Wojein durch den Einſturz einer 
von einer abgebrannten Scheune übriggebliebenen Wand, 4) der Vieh⸗ 
hirt Johann Stolarski zu Wyradz von einer Stärke in den Bauch 
geſchlagen, 5) der Arbeitsmann Simon Jarocki aus Jnowrazlaw iſt 
in der Pockenphantaſie aus dem 3 Stockwerke heruntergeſprungen. 
Durch Ueberfahren find getödtet: 1) der Dienſtjunge Joſeph Gwin⸗ 
einsti aus Rzadkwin, 2, der 2jährige Knechtsſohn Andreas Walczak 
aus Kl. Koluda, 3) der 8 Jahr alte Tagelöhnerſohn Johan Slomkow⸗ 
ski zu Broniewo. Vom Blitze erſchlagen: der Pferdeſunge Jakob 
Kwiatkowski zu Gonsk. Verbrannt iſt die Zjährige Knechtstochter 
Viktoria Parolik in Pieranic. Erfroren iſt der Leinweber Friedrich 
Hildebrandt aus Strzelno. Durch Unvorſichtigkeit bei der Dreſchma⸗ 
ſchine find verunglückt: 1) der Knecht Jakob Strazyk zu Papros verlor 
den Zeige⸗ und Mittelfinger an der rechten Hand, 2) tie Schäfer⸗ 
tochter Pauline. Staszewska zu Tarnowko hat den Aim über dem 
Ellenbogen gebrochen. 
| Endlich find nachſtehende 4 Selbſtmorde vorgekommen: 1) der 

Knecht Johann Kolaſſa aus Inowrazlaw, 2) ein unbekannter Mann 
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(zwiſchen Kraszyce und Stodoly Kolonie gefunden), J der Büdner nicht einmal den Schein und ſo kam es, daß ihr Gatte auf Scheidung Als jedoch der Platz innerhalb deſſelben nicht mehr ausreichte 
Jakob Rospandowski aus Bodzanowo in Rafe haben ſich erhängt, dräugte und fie auch durchſetzte Die nun geſchiedene Frau miethete + he at 
+ der Güter⸗Expedient Wilhelm Gambke zu Bahnhof Inowrazlawe gegenüber der Wohnung des Buchhalters das erſte Stockwerk eines 
“ft in den Zbychoro Brunnen geſprungen. 2 Hauſes und beobachtete die Lebensweiſe des ſo heiß Geliebten, und be⸗ 
N B 1 — pie 1 . durch 0 fie rg ne | 
! zn uchhalter gewaltſam in ihre eigene Wohnung zu fchleppen. 0 
Staats- und Volkswirthſchaſt. hielt ſich der Bedrohte zurück, Schutz von der Behörde zu fordern, 
Berlin. In der am Sonnabend ſtattgehabten Sitzung des Auf- als er jedoch in der verfloſſenen Woche Nachts den Muſikvereinsſaal 


ſpäter verſtorbene Angehörige der R'ſchen Familie außerhalb der Um 
a jedoch ganz nahe an den darin ſchon vorhandenen Gräbern 
erdigt. g IA 
Vor ungefähr 4 Jahren wurde das alte Gitter jedoch hinweg ge⸗ 
nommen und ſeitens der Hinterbliebenen durch ein größeres, alle Gr. 
ber der R'ſchen Familie uimſchließſendes erſetzt, ein größerer Platz als 
der bisher benutzte jedoch 1 in Anſpruch genommen. Doch was 
geſchah nun ſeitens des kath Kirchenkollegiums? Man böre und ſtaune 
über einen ſolchen Akt von Pietät gegen verſtorbene Wohlthäter! Es 
wurde nämlich — ohne daß die Hinterbliebenen eine Ahnung davon 
hatten, oder zur Zahlung irgend welcher Ertſchädigung wären aufge⸗ 
fordert worden — im Kreisgericht zu Krotoſchin eine Klage ange⸗ 
ſtrengt wegen 60, ſagezſechszig Thaler für Benutz ung des 
eingezäunten Plates, und wurden dann auch die Verklagten 
Lerurtheilt, bei Vermeidung der Exekution die eingeklagten 60 nn > 
AN: nebft Koſten zu zahlen oder das Gitter zu ent⸗ 
ernen. * 


Von dem kath. Kirchenkollegium doch einige Pietät gegen einen de er 
n. 
zu 


ſichtsraths der Berliner Wechsler⸗-Bank beſchloß man, den Antrag verließ und in dee Nähe ſeiner Wohnung von zwei unbekannten Män⸗ 
auf Liquidation der Produkten⸗ und Handels⸗Bank einzureichen, da nern angefallen und mißhandelt wurde, erftattete er bei der Polizei⸗ 
die Verhandlungen, welche angeknüpfk worden waren, um einen direktion die Anzeige wegen öffentlicher Gewaltthätigkeit. Gleichzeitig 
anderen Ausgang der Angelegenheit zu erzielen, ohne Reſultat ge⸗ reichte er bei dem Bezirksgerichte der inneren Stadt eine Ehrenbe⸗ 
blieben waren. Uebrigens vernimmt die „Börf.⸗Ztg.“, daß heute neue leidigungsklage gegen die geweſene Frau des Bankiers ein Fun 
Vorſchläge wegen der Erhaltung der Produkten⸗ und Handelsbank Dr., Schliemanus Ausgrabungen in Troja. Wie in der 
und wegen Weiterführung ihrer Geſchäfte auf einer veränderter Baſis „Allg. Zig.“ berichtet wird, find die Ausgrabungen des Hrn. Dr. 
emacht worden find, und daß zunächſt noch über dieſe weiter ver- | Schliemann auf den Ruinen von Troja neuerdings von wichtigen Er⸗ 
andelt werden ſoll. J folgen begleitet geweſen. Unter dieſen nimmt, die Auffindung eines 
2 (LWTroriglophen Blocks vom pariſchem Marmor 2 m. lang. 86 em. hoch 
Ver mi ſchtes mit prachtvoller Reliefdarſtellung des Phoebos Avollo auf einer 
e 8. Juadriga wohl den eriten Rang ein. Dieſen Triglyphen⸗Block hielt 
4. Wien, 26. Januar. [Zur Chronique scandaleuse.] Vor dem | Hr. Dr. Schliemann gleich anfangs für ein Meiſterwerk aus der Zeit 
Bezirksgerichte der inneren Stadt und eventuell auch vor den Schranken des Lyſimachus aus dem Ende des 4. Jahrhunderts v. Che., während | 
des Landesgerichtes wird demnächſt eine Potiphar⸗Affaire zur Aus⸗ Profeſſor Kumanoedis in Athen und Newton, der ‚Direktor des britti [am 2. Januar d. Nauf gen untkem Kicchhofe in Begleitung 
tragung kommen, welche einiges Aufſehen erregen dürfte. Wir erzählen iben Muſeums, meinen, es ſei zwiſchen der Zeit des Perikles und eines Tiſchlers ein Exekutor riß das Gikter ab und brachte 
fie vorläufig uns vor Augen haltend, daß in dieſer delikaten Ange⸗ Alexanders und ſomit etwa um 375 v. Chr. in Athen gemacht und nach daſſelbe unter Auflauf einer über e Ne der e 
5 9 


weihten Ort, ſowie gegen die verſtorbenen Wohlthäter und deren Hin⸗ 
terbliebenen erwartend, unterliegen Letztere gegen das Erkenntniß 
appelliren. Doch fiche da! — Wohl einzig in feiner Art — erſchien 


legenheit vorerſt der richterliche Spruch abzuwarten ſei, ohne Namen. Troja geſchickt worden. Außer dieſen für die Kunſtgeſchichte wichtigen | Volksmenge zur Wohnung des Bäckers Rebelski (Sohn), der jedoc 
— Ein hieſiger Bankier, der vor Jahren aus Ungarn als mittelloſer | Fund glaubt der unermündliche Forſcher auch „ion großen Thurm“ erklärte, daſſelbe ſei nicht fein ausſchließliches Eigenthum, und befinde 
Lehrling nach Wien gekommen war und es da durch Fleiß zu einem aufgedeckt zu haben. Jedenfalls darf die Wiſſenſchaft mit Spannung ſich das corpus delicti im Rathhauſe zu Kobylin als ſtiller Zeuge 


beträchtlichen Vermögen und einer angeſehenen Stellung brachte, hei⸗ | den Ergebniſſen der Schliemann'ſchen Arbeiten entgegenſehen. einer faſt an Vandalismus grenzenden Handlungsweiſe, auf welche 

rathete eine ſehr reiche, aber auch ſehr alte Wittwe. In ſeinem Ge⸗ Veramörtlicher Mebafteur r jur. Wafner in Poſen noch der Umſtand ein beſonderes Licht werfen dürfte, daß in Folge 

ſchäfte war ein 8 3 77 2 — ar 8 FFFFFPFFPFPFPFFPPPPPPPPPTTPPPTVTCTCTTT—TTTTTTTTTTTTTTTTT—TTTT—T— ZT DEE | ſchon füngege 5 gen 1 5 12 ber 30% u 
einer umſichtigen Thätigkeit ſehr werth war, aber dies auch in 1 f 1 N enger! t vor! unterfagt ı eits vor 

zn. Art der en feine Chefs. Sie beftikemte den jungen Mann Eine Exehution auf dem Friedhoſe. ein neuer Kirchhof angelegt worden iſt, von einer Beſchränkung des 

mit Liebesanträgen, die dieſer entrüſtet zurückwies, und als ſie in (Ein Beitrag zur Kulturgeſchichte der Gegenwart.) Naumes durch die Umgitterung alfo durchaus keine Rede fein konnte. 

ihrem widrigen Anſinnen nicht nachließ, verließ der Buchhalter das Der alte katholiſche Kirchhof in Kobylin iſt, wie man noch vor Auch die Grasnutzung it der Michen Familie auf dem Wege des 


ankhaus, um anderweitig Stellung zu ſuchen. Die Banktersgaltin] Kurzem am Eingange deſſelben leſen konnte — ein Geſchenk desweil. Prozeſſes entzogen worden, obgleich dieſelbe an 40 Jahre geübt war. 
ir jedoch auch feine nene Adreſte = überhäufte ihn mit riefen, Bürgers und Bäckermeiſters M. Rebels ki daſelbſt und eines An⸗ Höchſt bereitwillig hätten die Nutznießer darauf verzichtet, hätte man 
in denen ſie ihm die zärtlichſten Epitheta beilegte. Als er ſie aber verwandten desſelben. Infolge deſſen hatten die Glieder der Rebel⸗ ihnen ein Wort dieſerhalb gegönnt. — So geſchehen gegen Ende des 


keiner Antwort würdigte, änderte ſie ihr Benehmen und nannte den fki'ſchen Familie die Grabſtätten auf genanntem Kirchhofe frei, wie | 19. Jahrhunderts. 


artnäckigen einen Betrüger. Dazu halte fie am allerwenigſten Ver⸗ auch derſelben die Benutzung des dort wachſenden Graſes zustand. Alle verehrlichen Zeitungsredaktionen werden 
. — da er eine — — 28,000 51 die ſie ihm hr — i Die Gräber der veritorbenen Angehörigen der Fundatoren waren | um gefällige Aufnahme dieſes Artikels ergebenſt 


refuſirt hatte. Die Frau des Bankiers wahrte bei ihren Bewerbungen ! — nahe aneinander liegend — mittelſt eines Holzgitters umfriedigt.[erſucht. 


Ein tüchtiger Torfmeſſter, der im 
Stande iſt die Leitung eines größeren 


n Mittwoch, den 29. Januar 1873: Für Land⸗ und Ackerwirthe. e 
Eröffnung eines großen 1. Engl. Futterrüben-Hamen. e Senftleben 
A III 8 5 E r ji I U f 8 ee eee eee daß 5 644. 8 15 - a in Schrimm. 


d. ſchwer, ohne Bearbeitung, denn fie verlangen weder das packen n . 99 = ou Teen 
= * 5 ae 925 erſte Ausfant 15 8 80 Mitwoch den 22. d. We. ift, ein 
in Posen, Ausgangs unf oder Im April. Die Zweite Yukfat Im dee , Seeg dunkelblauer Baſchlik! 
Anfangs Auguſt und dann auf ſolchem Acker, g 2 
Alters Markt Nr. 10, 1 Treppe, gene Ba Di en a RN Er u le In ee 8 1. Pe = 
j 1 Wochen ſind die en vollſtändig ausgewachſen, und werden die erſtgebau⸗ 
m Hauſe des Sattlermeiſters Herrn Julius Ilatz. : ea A des Winters nat telt dagegen dle zuletzt — 5 zum ä 
us den drei größten Mabriten Deutſchlands if, wie in Berlin, reslau und Königsberg, auch dier ein Winterbedarf aufbewahrt, da dieſelben dis im hohen Frühjahr ihre Verloren 2 
kedeutzzoes Lager unten verzeichneter Waaren zum genzlichen und ſchleunigen Ausverkauf geflellt. Nahrhaftigkeit und Dauerdaftig keit behalten. = 


ei inem Jeden, in feinem eigenen Intereſſe, nicht Futter iſt Sonntag Abend verloren ger 
unbenutzt a gg = 82 — cht ai me Eiche dürfte. Mm dle gebeten derrſchaften . via 0 3 e gangen. Dem Wiederbringer eine B. 
von der wirklichen Billigkeit zu überzeugen, füge ich einen Preis⸗Courant einiger kleiner Artikel bei, als: Ber a F 


7 N 327 2 lohnung. Mühlenstraße 8, 3 Tr.. 
Oderbemden in ganz guter Qualität, für jede Halswelte | Shirting 1. gang gatr Qualität z. auffallend-villig. Prei-| 2. Bokharafdier Diefen-Honig- Klee. a ee 


7 5 ue, Meter 6 ſgr. a f 
Webel 2 5 — emifets zu 3½, 4, 5, 7½ far, Klee, 12 A Auswahl, Meter 3½ fer. FE ag Klee iſt fo recht berufen, Futterarmuth mit einem Male ab 
he; reg En eg leichten Bod ſogar auf ſolchem, wo weißer Klee nicht mehr fortkommt. 
. ur j 1 d, | Weißen Mull, ſowie Tarlatan in den ſchöͤnſten Far ben,] dem leichten Boden, fogar a 0 
* — n ee billigen Preiſen. 0 ® 


ein Paar 0 fren- Stulpen 3½ far. De deen Bee en von 4 bis 12 Reifen v. Patentſtahl von 7½ . 

Splipſe und Cravatten in prachtvoller Aukwaßl vo e ee re Seiden „ Alasb inder herrliches Butter für Pferde, auch if der Klee ſeines großen Intterreich r — ee 
1 ae ud Kragen von 2 fer. on.. Lam u Ae ee e, tgums wegen ganz helondere bn . rn 2 2 ba Sanne es ge re Pe 2 
Regiige- Fa , die neneſten Muſter, von 22%, for. an. Gardinen und Be tdeden zu auſſallend billigen Prelſen. a ie Brig lG dee 5 Ei: 8 1. Ur f wid nicht angegeben. Nabe von St Martin verloren gegangen. 


Damen Hemden, Holen und Röcke zu ſehe billigen Preiſen. Ferner in Poſamentier⸗Waaren Der ehrl. Finder w. erſ. denſ. gegen e. 


Pique., Mull. und Gattun - Bloufen, die fchönfen und 25 Stück echt. engl. Nähnadeln in allen Nammern 6 pf. 5 Scholtiſcher Rieſen-Furnips Runkel⸗ angem. Bel. St. Martin 59, 2 Tr. abz. 2 


neueſten Muſter, von 12 ¼ far. an. I Dutzend frar zoͤſtſches Röllchengarn 6 ſgr. — II 28. 1 L 7. J. 1 

tts (Schnürmieder) in rein Leinen Drell zu 10 for. 1 7½ igr. F M. 29. I K. 7. J. I 
Sauen un bunte Satte von 4 fl. am. 1: „@ambetänber f fe. Rüben Hamen. Familien ⸗Nachrichten. 
1 
1 


Schnürk änder 1 fge. 


Ferner in wollenen Sachen: N Aale Ya for. © (Champion Yellow Globus.) 
dheitsj ack auf dem bloßen „ Kleider rafer gr. Dieſe Rüben daben ganz glatte Form, faft obne Nedenwurzel, orange⸗ 

2 ——— biligen Bel, e B 8 „ Hende knöpfe 1572 ſar. farben Fleiſch und große faftr: 25 Blätter; im tlefgeackerten Boden werdinitr Clara mit Herrn Sieg 
Unterdeinklelder aller Größen von 15 far. an. 20 Berliner Ellen Stoßſchnur 1%, ſgr. ie Rüben 18 bie 22 Pfd. ſchwer. Da der Samen doppelt gereinigt ig] Baſch 
Shamls, Tücher, Cachenez, in ſchönſten türkiſchen Beſatz und Beſat nöpfe zu ſehr billigen Peeifen. fo beträgt die Ausſaat pro Morgen nur 3 Pfd. Das Pfd. kostet 20 Sgr. 

Muſtern zu 12½ ſgr. 1 Netz 9 pf. 5 Eine Kultur Anweiſung wird jedem Auftrag beigegeden. 
Herren⸗Socken von 4½ fgr. an. A f > 13 1 rar 5 Samen: = = E N 5 
Frauen · Strũ „weiß ur d bunt, 5 far. Apel Zwern vo t 2 r. EEC 
Wollene 9 Kindertrümpfe in allen Grö- Teppich- Fronzen r Bullen Preiſen. 1 F erdinand Bieck III S wedt fl. O. ae „ 

—— * * : — ilfefkne 20 Beſchlag 2 far. Frankirte Aufträge werden mit umgebender Poft expedirt, und wo derben einem gefunden Mädchen glücklich 
1 ler — Stück 1¼ — 4 ſgr. 1 Gummi- Staubkaum 1 ½ fer. Belrag nicht beigefüzt, wird folder per Poſtvorſchuß entnommen. entbunden. : | 
Deng. in welß a 275 far. im Ded. 2¼ far. Hoſenträger, Stumpſbäader Damengürtel zu nech nie 2 Valin, den m 5 
Wallis, in ganz guter Qualität, Meter 6 far. dag weſenen Preiſen. eee eee Lo oſe . : 

Außerdem noch Tavjende am Lager befindliche Gegenſtände, die ibrer Menge wegen nicht abgeführt werden Soeben iſt eee 15 rs am 27. d. Mis. früh 6 Ahr ente 

können, zu ſehr billigen Preiſen. Ganz beionderd mache ich auf große Par te leinener und baumwollener Bänder,] Aufl. des weltbekannten, Ichrrei- der ſalif fat in eitel beiten Diana 


ſowie wollene Borten aufmerkſam, die zu auffallend billtgen Preiſen verkauft werden. chen Buchs g 0 f eri e kunser inniggeliebter Neffe und Bruder, 4 
Der Procmiſt der Weißwaaren⸗Fabrik Joseph aus Breslau. J Der zerstnliche Schw EI Deutschen attended ee, 


Julius Donath im 27. Lebensjahre, 


2 en: BR 5] verſiegelt. helm Siftung, find, a 1 Thlr., ir] Tgeiinehmenden Freunden zeigen dies 
reise billig, aber fest. 111 125 d jan 3 it d- der Vofener Zeitung ee RE: z ne 
5 4 ” FE eun eilung * u baben. r e mterbliebe 
Der Verkauf beginnt Mittwoch, den 29., und dauert nur einige Tage 815 Erſahkangh von F en e i ee e 8 
und befindet ſich 48 U 78 h Ein junger Oekonom, Die Beerdigung ſindet Mittwoch den 
Alter Markt Nr. 10, 1 Treppe Schwäche FF 
2 7 E zuſtänden des männl. Ge⸗ Il Jadren b. Bad, die letzten r Trauerhauſe, enſtr. N us 
im Hauſe des Sattlermeiſters Herrn Julius Latz. ben gen een jüon Dispbeumter, mit Benannt, Worjüntı. _ _ ____ 7270 
- 7 en 0 r 6 5 8 
i lechtlicher men vertraut, prakt. u. tzeor. ausge. 5 
Auction. Hufnagel & Koppen, un >: 12 f nr u mit den b. Zeugniſſen verf., ſucht dan- Dani . f 
Rechnung eines auswärtigen Ge. . 2 2 Buchhandlung, ſowie von dem ende, gute Stellung als Orkonomie⸗] Für die fo aus zahlre 5 
lt er id Donnerflag 5 30. Waaren 2 Commiſſtons Geſchã 7 Verfaſſer, S Juſpklor für 3 lezten Kageſtetze wferer Ticben 1 1 g 
Sanur 2. se — Stettin. Menn en . Pe durch Se Of. sub 28.3192 def. d. Annonc.-| allen en unferen inn — | 
— Elben. Eichen, Birken. 2 1 2 22 8 4. Atteſte beſcheinigen gratis. Erpıd. v. Nndolf Moſſe in Breslau] Dank. C. Neiche u. Frau. 2 
Poloſander- und Nußbaum Bourniere, Specialität für amerikaniſche, ruſſiſche und Sie „aan junges Mabdca * * Volksgarten- Theater. 75 
= 22 en ge nordiſche Producte. und Anezügen dieſes Buchs, ® ooinpialftadt, re freuahlig wi Heute Dienſtag: „Moſes und Pro⸗ 8 
u Er 5 co]. Auf dem Dom. Marienrode be — einen udelſchriften, [Kindern zu verkehren verfieht und mit] obeten“, oder: Daz Joktyrennen in 
Me Grosse, 5 Beheben im 8 Mur. Gos lin kann zum J. April Saen — aa: den feinen weiblichen Handarbeiten Be. 3 erbogk“. x a 
€ f 5 elbſter ha 5 
. ., ̃ . ¾è⅛t¼..... re 
zu ve R — eriſch aufgeboten werden —, |; : 1 
Enge. > ee ˙ -» 90 5 weg nd „gewarnt ee a „Kischer's Lust, Re 
£ a mödl. Zim. m nutte Y uber achte m „ 5 zu 
e e b 28. Mel air, . f e aaa ie CCT 
— 4a iert; Bebrunt — zu vermiethen 65 Den. Mic 9 Bolancı n von 2 r f 
ü i . 15. m. Bu — uren 2 = 
9 Stüd Maſtvieh, darunter] dalbdorfſtraße a een Als Antwort auf die eingegangenen u bekommen, welche einen Oclav⸗ Circus Salamonski = 
3 ganz junge Stiere, kern⸗ Ein Comtoir Meldungen wird hierdurch erwider!, and von 232 Seiten mit 60 dem K 1 2. 
tt, ſtehen zum Verkauf { ein großes Geſchäfts lokal de die Bogtſtelle auf dem Dom.] H anatom. Abbildungen in Stahl F auf dem Kanonenplatz. 
ö Ludom beſetzt iſt. und mit dem Na⸗ en a r: 
fe 5 i G Beetkeftraße 19. Joer oder zum ! Ludo beſeßzt if — I ſich bildet un ee | 
Domaine Waulsdorf April zu vermiethen. Ey l 


{ ng ner —— — i 1 8 des Verfaſſers ver ⸗ ö . e 
bei Klecko. Stellenſuchende n Lehrling Ein Große brillante Vorfl lung 


Graben 25 2 R m der Fabri ſtiicher Saar: Mit einem ganz neuen Programm. 
i x . Mi Kel. der Fabrik künſtlicher Saar- 
raben 2> Reis ee e eee hal — —— Arbeiten tönnen ſich 10 Bis 12 junge Alles Uebrige beſagen die Anſchlage⸗ und Aut tragezettel. 
ein geräumige Zimmer zu vermieten. Ihn da J. Guttmann 's Einen tüchtigen zuv riäſſigen Kutſchei][ Mädchen melden bei A, Salamonski 
Ein möbl, Part,-Bim, it Schützenſt r. merk. Nahw-Geig., Kattowitz O /S. 22 L uman n. D. Sorauer, geb, 8 * Deere 
Nr. 20 v. 1, Febr. ab zu verm. Zar Rüdfe, eine Marte beizufügen. Schaefer & Lachma JI. Markt 71, 1, Etage. | 


3 Merwericine, Thonſteine beſter Quali- 


ſind zu verkaufen. 


600,000. dis 800,000] 96 Morgen gehen 


, find im Ganzen oder gitbellt, fürkfind zu richten an das Dom. 


dieſen 
ſchließen. 
Offerten erbeten unter 8 F. in der 


d. Ztg. 
KRiefer-Saamen 
beter Qualität & ½ Kilog. 1 Thlr. 
I Ser, 100 Kilog. 100 Tplr., ſowit 
andere Saamen und Pflanzen, Allee 
Br „ und Zierbäume zu zeitgemäß 
 Eilligen Preiſen, offerirt H. Gaertner 
uin Schönthal bel Sagan und ſer det 
auf Verlangen Preisverzeichniſſe gratis. 


Friſchmelkende, hochtra⸗ 
gende, Weichſel, Werder · 
niederungstühe zu haben, 
Aufträge nimmt entgegen 
und führt dieſelben aufs Pünklichſte 
und Reelſte aus. A. Lüttt 


preußen. > 


e in Koflews ſachen als Filzſchuhe, 
. W. bel Bahnhof Terespol, Weſt⸗ Strümpfe, Gummiſchuhe etc. bel G 


Für den Verkauf eines neuen 


Amerikan. Polster- Materials 


suchen wir an allen Plätzen Deutsch- 


lands thätige Vertreter. 
Conditionen. 


Sommer, Toro Voſen, adv Mitostaw bei Alt-Boyen. 


Detjen & Forquignon, 


Bremen. 


Es empfiehlt einem geehrten Publi- 
kum ihr mit allen eleganten und mo⸗ 


dernen Artikeln verſehenes 


Tapiſſerie⸗Geſchäft 


zur gefl. Beachtung 


Ida Weigt in Buk. 
Billiger Ausverlauf von Winter⸗ 


Jack n, 
b 


mann Salz Neueftr. 70 


9 


ofen 
err⸗ 


Hörſen⸗ Telegramme. 
* 
i - 
r 
5 
2 Privat : Cours⸗Bericht. 
woſen, 28. Januar. Tendenz: Matt. 
N eutſche Fonds d. Produktenban — — 
— Io. Pr. Wechsl. Disk. | — 
Poſan. pro Pfanper.“ 98 © l. Prana, Bent 11 
dito Aproz. Pfandbr. 90g bz oJ. Bau⸗Bauk 3 
dite Aprog. Dentenbe, 57 iel. Bankverein 159 G 
dito bproz. — 100 f bz Tellus-Aktien — 
Yo — Krb 1 8 Perz. Kredit 145 
dito Aproz. Stadtoblg. 884 G dito Bodenkredit 
dito öproz. Stadtobl. 100 by 
Nordd. Bundesanl. — — Eisenbahn · Aktien. 
Preuß. 4 proz. Konfold| — — Ei ne end Ser nn sure . —— 
dito Aproz. Anleihe — Sie — — 
dito Bkpror. Staatsſch. 895 @& Sal ee ae — 
Köln. Ind Nr. Pr. — — Berlin- Görlitzer St.⸗A.— — 
Böhmiſche Wefibahn 1104 @ 
Breſt - Grajewoo — — 
Aus ländiſche Fonds. Erefeld, Kr. Kemp. pr. — 
Hin- Mindener 165 
Muner, pred es end — Baltzer (Cart eudnb) 1054 @ 
dito dito 1885 Bande | — — Halle Sorau-Guben 661 8 
Oeſterr. Papier⸗Rente | 614 B dito Sta 1 
dito Silberrente 65 G — | — 
dito Looſe von 1860 8 enorm Rudeipheb 78; U 
leniſche Reute Lüttich⸗Limbu e 
Aach engt 1870 un. — — Mirtlih-Pa. Et. an. | 2-51 51 © 
dito dito 187 ler Aub. — — kaum Prior. 86 G 
Rufl Bodenkredit-Pfbr 91 @: Magd.-Halber „3kpr.B. ee 
Ben Defir.-Brang. Staaleb. 2045 bj 
1885 dprog Anl, 82 8 Deftert. Sübb. (Lomb.) | — — 
dito 1869 6proß. Anl. 633 G A 17 56 
Türkiſche Looſe 175 8 Oftyreuk. Südbahn ee 
Ruffifcpe Noten 82} Sah ere SS 
Sch * 25 8 
er Union 
F 
iner e — — argard-Bofen 
a U — — Rumäniſche 2 8 
dito Produkten-Handbt, © Berlin» Dresben Stamm — 
vito ler-Baut 
Saane Diätentobant119 8 Induſtrie-Aktien 
Berliner Disk.⸗Kom md. — Marienhütte — 
Central · W enoſſ.⸗ Bank Redeyhütte = 
Deutſch. Hyp.⸗Bk. Berlin] — — Berl. Holzkomptoir 106 8 
Centralb. Ind u. Hand 109 & Berl. Vliehhof = 
Rutlerkt, Bank f. Ldw. 94 8 offmann gonfabr.| — — 
Meininger Kreditbank — — uchhammer 114 ® 
O „Kredit 204 ® — Bierbrauerei 100 @ 
Sſpbene Sant [1008-4 e @ Immobilen =: 


— — — 


i 8 
In unſerem Verlage iſt erſchienen: 


U 2 2 

Kalendarz polski i gospodarski 
dla Wielkiego Księstwa Poznafskiego na rok Patiski 
1873 K rycinami. Tuzin 2 tal. 25 sgr., pojedynczo 10 sgr. 
Kalendarz ten zawiera, pröcz astronom. i koscielnego 
Anna Orzelska, pani Biekiinego Pa- 


Günstige Tecs, przez J. Bartoszewieza; 


© rodzinie Hopernika; 

Wyprawa do miasta, hisiorya nowo- 
roczna 3 

©Obliczenia cen nowych miar i wag 
podilug starych;z 
kaz jarmarköoıw dla N. Hs. Po- 


wy 
znanskiego, Prus Zachodnich, Wscho- 
dnich i Slaska, it. d. i. l. d. 


Poſen. 
Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röstel.) 


Hörſe zu Polen 
am 28, Januar 1873 

Fonds, Bolener 34% Bfandbriefe 934 G., do. 4% neue do. 90} bz, 
bo. Renteubr. 931 B, do. Provinz.⸗Bankaktien 112 B., do bproz. Provinz. 
Obligat. 1005 bz, 5. 5% Kreis-Obltgat. 100% bz., do. 59, Obra- Meltorat. 
Oblig 100 G. do 44% Kreis- Oblig 93 bzu G., do 4% Stadtobl II. Am. 904 G. 
do. 5%, Stadt⸗Oblig. 1003 8, e Staatsſchuldſch 893 G. preuß. 
pro; Staatsanl. 964 G., 44-pros. freiw do 1034 G., do. 1 255 Präm -Anl. 
125 B, Nordd. Bundesanl. —, Märk.⸗Poſ Eiſend⸗Stamm Aktien 624-62 bz, 
ruſſiſche Banknoten 824 bz. ausländiſcht do. 993 G., Tellus Aktien (Butuskt, 
Cplapowgkl, Plater & Co.) 1124 8, Oftd. Bank 1008-4 bz, Oſtd. Produkt.⸗Bank 
816, Provz.⸗Wechs.- u. Disk. Bank 97 G., Atiten Kwileck, Potocki & Co 
94 B., poln Aproz. Liquidationsbriefe 65g B. 


[Amtlicher Bericht] Roggen (per 20 Centner). Kündigungs 
preis 54. pr. Jan 51, Januar-Februar 54, Febr.⸗März 54 März April —, 
Brübjahr 544, Upril-Mai 544 Mal. Juni —. 

Spiritus jmit Kay] (per 100 Liter = 10,000 pGt. Tralles) Kündi⸗ 
Nat IZ. Gekündigt 10,000 Liter. pr. Januar 17 2, Februar 

74, Marz 17%, April 184, Mai 11. Juni 18½¼ 


LPrivatbericht.] Wetter: Froſt. Roggen (pr. 1000 Kilogr) 
behauptet. Kündigungspreis 54. pr. Januar 54 B. Jan Febr. do., Zebr.⸗ 
März do, Frühjahr 544 bz u. G. April- Mal do., Mal Juni 55 B. 

Spiritus (pr. 10,908 Liter pCt.) höher. Kündigungspreis 17. * 
Jan. 178 bz. u. B., Februar 174 bz. u. G., März 173 6. April 11 7 R 
AprilsDai 184 bz. u. G. Mai 185 bz u. B. Juni 182 bz. u. G., Juli 19 B 


Voſener Privat⸗Marktbericht vom 27. Januar 1873. 


& [8 N 
Weizen: 3 | era Es 8 f 
8 = erdinär und defekt 75 80 
m 
Roggen: 8 — r 
. 62 58 
Gerte: IR tene 46-47 — 
beachlet 2. mittel und orbinäe | 42-43 2 
Leinſaamen: 8 76-832 „ 2 
unverändert. er 
Hafer: 8 feiner 271 2%, & 
flau. 2. mittel und defekt 25 — 263 „ 2 
. 
Erbſen: 2 N 53-5 „ * 
ruhiger — | Butter 48 50 25 
«. * 
Delfasten Ra = 
8 Rübe, 8 
. 8 
12 8 
Biden: ä 
offerirt * 43 45 „ 5 
er 2 
i 2 roth z 
Klee: 2 weit] 
Buchwel 5 
uamelzen: 
Beadte, 8. 46 49 „ 
Lupinen: { gelbe 
blaue 


Breslau, 7. Januar. Die günftige Stimmung, die im geſtrigen Pri⸗ 
vatverkehr geherrſcht, übertrug ſich auch auf die heutize Vörſe. Bei lebhaf⸗ 
teren Umſäßen traten Internationale Werthe in den Vordergrund und wurden 
beſonders Kredit und Lombarden in Poſten gekauft. Einheimiſche Werthe 
ver nachlaſſigt, doch in feſter Haltung. Der Schluß der Würfe befonders für 
Lombarden recht feſt. Geld flüſſig. R. portſätz circa 6 pCt. Keedit⸗Aktſen 
t. Lombarden glatt auf. Kredit 204 Etwas a } bez, per Februar 204 a 

Er: u. Gd. Lomdarden 1173, Etwas bis 171 bez. Franz. 2044 Schleſ. 

ank per F br. 1553. Wechsler⸗Bant fer Februar 129 bez. u. Ed. Von 
Eiſen bahnen nur Oberſchleſiſche begehrt und höher. Fonds ſehr feft und 
ſteigend. Juduſtrie-Effekten wenig verändert. Laura l bhaft 2144 umgefept 
Donnersmarck zu herabgeſitzten Kurſen angeboten. Sauer Rezorſt 1025 Gd. 
Berliner und Wiener Ku fe bekannt. Nachbörſe fchr feſt. Lombarden bis 
118 bez. Laura per Bebruar 2454 bez. u. Gd. P. ämien Lomdarden 1191 — 


2 bez. u. Gd. Kredit 207 — 2 bz. Laura 250 — 51 dez. und Brief. 
Schleſ. Bod ⸗Kred. Pfandb. 97 Br. Schleſ.⸗Lod. Krd. Akt. Bank 1045 bez 
und Geld. 


Produkten - Börſe. 


Magdeburg, 25 Januar. Weizen 77—81 Rt., Roggen 59 61 Ri 
Berfte 50 76 2 Hafır 46 - 50 Kt. für 2003 Pfd. (S. u. Pos. 3.) 


Königsberg, 25. Jaruar (Axt icher Produktenberlcht. In Quantitäten 
o Tonne von 2000 Pfö. Zollgewicgt.) — Weizen loko unverändert, hochbunter 
- 57 Rt. B. bunter 75-83 Rt. B., roter 75 82 Rt. B. — Rog 
en ſtil, loko mländiſcher 47.52 Ki. B. lots ruſſ. 46-50 B., pro Fraß. 
ahr 528 51 G., Mai Juni 52 B. 51 G. — Welte Inte große 42 — 50 Rt. 
B. Heine 42 49 B. Hafer Mau, Into 33. 40 Rt. B. pr. Frühfahr 42 8. 
416 — Erbſen lots weiße 43 46 Rt B. grau 42 60 B. grün 
42—48 B Bohnen lolo 40 46 Rt B. — Widen lolo 20 40 Rt. B 
— Seinfant flau loko feine 78 90 Kt. B. mittel 65 78 Rt B., orbinär 
4565 Rt. 5 — MNübſaat loko pro 200 Bid. 90-107 Sit. B. — Kleeſaat, 
loks rothe pro 200 Pfd. — Rt. B. weiße — B. — Thymotheum loke pre 
200 Pfd 18-20 Rl. 3 — Müböl lee pre 100 Pfd. ode Baß 114 Rt. B 
— Leinöl loto pro 100 Pio ohne aß 2 Kt. 3. — Rübkuchen pre 100 Pfd 
24-24 Rt. 8. — Leinkuchen pro 100 fd. 24-25 Rt. B. 


Fru upb Verlag von W, 57er & Sp. (G. Mäfe in Polen 


Ausverkauf. 


Wegen Aufgabe des Geſchäfts vers 
kaufe ich Seifen und Colonlalwaarer 
zu bedeutend herabgeſetzten Preſſen 
Sleichzeltig ſteht bet mir ein faſt noch 
neues Colonialwaaren » Ripofliorium 


zum Verkauf. 
K Braſch. 
Waſſenſtr. 6. 


Eine neue Gartenlaube ifi ſofort zu 
Fiſche feine 


verkaufen Berliner ſtr. 150. ir e 
5 Fleiſchwaaren in allen 
J. Osehinsky's Geiundheitz-Un!: [Gattungen off. = Neufeld. 
virlal⸗Seifen haben ſich bei rhruma⸗ e, bre e 
tsch gichliſcen Lelden, Lähmungen |, Bein Tischkutter > friſch emp⸗ 

Wunden, Geſchwüren Endzün dungen, ſteblt pro Plund 13 Sar. 

naſſen u d tredenen Fleck teu als heil⸗ A. Wuttke. 
am — 7 niet Fällen bewährt, Waſſerſtr. 8/9. 
worüber Zugriffe und Atteſte von Ge.] Das Wohnungs - is. 
gien und Aerzten vorliegen, Bro-] Bureau von 2 e 
ſchure gratis und find zu beziehen in ſich Friedrichſtr. 26 (neue Nr.) 1. Et. 


un durch A. Wuttke, Waſſer ſtr. Ein unmöblirtes Zimmer wird vom 
. April cab als Bureau-Lokal im 


8 
Pferdeſtall und Remiſe oberen Stadttheill mit Aagab: des 


a Preiſes zu miethen x 
ſofort zu verm. Graben Nr 25. St. Martin 43. Hof, 9 8 


Prof. Dr. Meidingers 
Hegulir-Füll-Defen 


bei einmaliger Füllung den 

ganzen Tag brennend, empfiehlt 
Moritz Brandt, 
Poſen, Markt 55. 


Dpirnas- Bericht. Spirtius into ohne Bub per 00 tisch pro 00 
2. Tralles und in Poſten von windeftens 5000 Sitres Info ozne Baß 18 
t. B. 18 @., Jan ohne Faß 81 B. 184 G., Fräh abr do. 194 B., 184 G., 
März do 181 G, — B., Mat- Juni do. 19 G, Jult-Auguſt do. 20 8, 
194 Kt. G. & 9. 8.) 
Buslan, Am iche Produkten Preis bericht vom 27. 
Er a A en: eie Wo en. RE 
eefaat, rothe, ruhig, ordir ar 114124, mitiel 124— 3. = 
164, dochfeir 155 - 164 Rt. — Kleeſaat, weiße, 55 A 19.07 
mittel 15 175. fein 18 — 20, hochfein 20 — 22 Rt. — Roggen ( 1900 
KRüo) fefter, pr Jan. 571 G. April-Mai 574 bz., Mal-Juni 571 b., Juni⸗ 
Juli 571 b3., ſchlleßt 1 B. — Weisen per 000 Kilo per Jan 85 8 — 
Gerſte zer 1050 Kil per Jan. 52 G. — Hafer per 1000 Kilo pe. Jan. 
42 G. April-⸗Mal 443 B. — Ras per 1000 Kilo Jan 103 G. — 
Rübs feſter, per 106 Kilogr. loko 227 B. pr. Jan 224 bz. u G., neue Ufance 
225 B. Jay.-Febr 224 b. u G neue Uſance 231 B. Bebr.-März 22} bz. 
neue Uſarce 23} B., Apr⸗l- Mal 2} dz. 23 B. neue Ufance 234 B., Mal 
5 N = 3 2 A HERZ 1 loko 17 
1 5 an. u Jan. Febr April · 18} G. . 
184½ bg. — Bi ig 1 P. en 


nt ruhig. drfen-Rommiffion, 
Breslau, den 27 Januar. (Landmarkt. ) 
In Tilr Sgr. und f. pro 
109 Blum. N 
eine miltie ord. Waar:. 
55 Wen . 9 — | — 18.7 678. 
ES E\ de . [812 728 _ 
za Roggen 5 - 15127 — 
338 Seh 5 124 1 8 
S Hafer neu 4 12 [4 6 
SE | Grbien 5 0 — 1425 — 
Fr 106 Ritagrawon _ feine 
Se Re 
1 Raps 9 7 7) f 
ASE| Winterrübfen . 910. 8251-18 
2235| Sommerrübfen . 910 -] 8 


S3 Si s 


= Berliner Viehmarkt. 
erlin, 27. Jan Auf heutigem Biehmarkte waren zum 

an Schlach vie) 1 1:35 Stück Horn vieh, 4723 S eee 
602) Stück Hammel 95 Stück Kälber. — Der Warktverkehr war heute 
richt lebhaft da das trockene Wetter einige Raufluft weckte, auch der Export- 
degehr lebhafter auftrat Rinder waren weniger als vorwöchentlich am 
Markte. Käufer beeilten ſich daher mit ihren Ankäufen. Pro 100 Pfd. 
Oleiſchgewicht wurden für Pema 19 20 Thlr. mittlere 15—16 Thlr., ordi⸗ 
näre 18—14 Telr bg — Ja Schweinen entwidelte ſich ein lebhaftes Geſchäft 
und wueden dieſelben ſchnell verkauft. Beſte fette Kernwaare wurde pro 100 
Bid. Zleiſchgewicht gern mit 20 Tele. Thir bizahlt — Schafvieg ver 
kaufte ſich nur ſchleppend und langſam; da einige Exportkäufer ausblieben, 
fo zeigten fi die vorhandenen Veſlänbe zu groß m Durchſchnittspreiſe 
hr N 3% 45 Pfd. e 71 Tylr. Kälber 

wie n Ve kehr und wurden gern 0 
cb er Miteiyrſſe 0 gern gekauft. Die Preiſe hoben 


Neueſte Depeſchen. 

Peſt, 8. Januar. [Unterhausſitzung.] Der Finanz⸗ 
miniſter tritt in der Budgetdebatte den Oppoſitionsausführungen ent⸗ 
gegen und empfiehlt die Annahme der Ausſchußanträge. Seinen Er⸗ 
klärungen zufolge iſt ein Theil des Geſammtdefizits von 67 Millionen 
durch die realiſirte Anleihe von 45 Millionen, der Reſt durch Steuer⸗ 
erträge und Staatsgüterveräußerungen gedeckt, das Defizit im Extra⸗ 
ordinarium durch außerordentliche Einnahmen, eventuell unter Heran⸗ 
ziehung des mobilen Staatsvermögens im Betrage von 12 Millionen 
zu decken. Eine befriedigende Löſung der Banlfrage fei ohne Außer⸗ 
achtlaſſung der Intereſſen der zisleithaniſchen Reichshälfte in ſicherer 
Ausſicht. Im nächſten Jahre ſei keine Ausgabenerhöhung nothwendig. 
Die auf 30 Millionen veranſchlagten Staatsbauten machen eine An⸗ 
lehnsaufnahme erforderlich. Zur Deckung der Eiſenbahngarantien 
wird die Regierung einen eigenen Fonds beantragen. 

Paris, 27. Januar. Dreißigerkommiſſion. Fortſetzung der Be⸗ 
rathung über das Verfahren bei Interpellationen. Es wurde beſchloſ⸗ 
ſen, die Amendements Duchatel, wonach der Präſident nur bei Inter⸗ 
pellationen überäußere Politik gehört werden ſoll, und Broet, welches 
das Gehör des Präſidenten bei Interpellationen über allgemeine Po⸗ 
litik der Entſcheidung der Nationalverſammlung vindizirt, in Erwä⸗ 
gung zu ziehen. Die Kommiſſion wird über die Amendements mit der 
Regierung weiter verhandeln. Die Kommiſſion diskutirt den Artikel 
3, welcher nach Faſſung Ernoul's alſo lautet: Die Dreißigerkommiſ⸗ 
ſion bleibt beauftragt, der Nationalverſammlung einen Geſetzentwurf 
zur Errichtung der erſten Kammer nach Auflöſung der Nationalver⸗ 
ſammlung vorzulegen. Die Dreißigerkommiſſion ſoll ſich mit Wahl⸗ 
geſetzkommiſſion zur Ausarbeitung eines Wahlgeſetzes vereinigen.“ 
Alinea 1. Artikel 3 der Faſſung Ernoul wird angenommen. Betreffend 
Alinea 2 wird morgen die Debatte fortgeſetzt. 


* «Ya 


